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In Iciztci* Zeit hat im Zusammenhange mit den detaillierten 
Aufnahmen der kön. 1.1 ng. Gcol. Anstalt eine Bewegung eingcsetzl, 
um d e n ' s e h r verwickelten Faden der historischen Geologie des 
Bihargebirgcs und der Vlegyäsza zu entwirren. Man kann jedoch 
nicht behaupten, das diese Bemühungen bisher eine, in jeder Be-
ziehung befriedigende, einheitliehe Auffassung des Entwicklungs-
ganges dieser Gebirge gezeitigt hätten. Je weiter die Arbeit gedeiht, 
desto mehr neue Ideen entstehen, die wieder neue Untersuchungen 
notwendig machen. Was ich 1906 mit Bezug auf einen Teil des Dra-
gäntales gesagt habe, gilt für den ganzen grossen Höhenzug, näm-
lich „dass er noch auf lange Zeit hinaus ein wichtiges Objekt der 
geologischen Beobachtungen sein wird". Aber abgesehen davon gibt 
es aus früherer Zeit stammende, infolge falscher Schlussfolgerungen 
entstandene Ansichten, die einer einheitlichen, gesunden Auffassung 
der Entstehung dieses Höhenzuges sehr hinderlich sind. Es ist eine 
alte Erfahrung, dass es viel schwerer ist, eine eingewurzelte falsche 
Ansicht ausrotten, als eine neue einzubürgern. 

In Bezug auf die Kenntnis des Höhenzuges sehen wir mit 
Freuden jenem wichtigen Ereignis entgegen,1 dass — wir möchten 
hoffen, in nicht zu langer Zeit — eine zusammenfassende Arbeit 
über den ganzen Vlegyäsza-Biharhöhenzug erscheinen wird. Es ist 
sehr zu .wünschen, dass sich durch dieses Werk ausgereifte Ideen 
über dieses einzigartige, sehr interessante und anziehende Gebirge 

1 Dr. MORITZ V. I'ÄLFY schreibt ¡in Aulhiihmebericht der kön. 1111g. Geol. Anst. 
vom .Jahre 1913. auf Seite 208. (ung. Text.) über die Umgebung der Foricseor 
Maguira : „In die detailliertere geologische Beschreibung lasse ich mich gegen-
wärtig nicht, ein ; denn diese werden wir in unserer zusammenfassenden Arbeit, 
geben, die sich auf das ganze Gebirge bezieht"'. Budapest, 1914. 
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Ungars verbreiten. Daher habe ich — als ein älterer "Erfor-
scher der eruptiven Gesteine dieses Gebirges, der jetzt mit dein 
Studium anderer Gebiete beschäftigt ist und nicht .hoffen kann, sich 
bald wieder dem Bihar zuwenden zu können — versucht, die neuere 
Li tera tur vorzuführen und meine Ansichten über die eruptiven Ge-
steine des Vlegynsza-Biharbirges, die in manchen Teilen von denen 
in der Literatur geäusserten abweichen, zusammenzufassen. 

Ich bedauere sehr, dasS icli gegenwärtig aus dem oben erwähn-
ten Grunde nicht in der Lage bin, so viel einzelnes Untersucluings-
material zu veröffentlichen, als notwendig wäre- Die Herbeischaffung 
detaillierter Daten würde aber das Erscheinen dieses Überblicks auf 
unabsehbare Zeit verschieben. Vielleicht beleuchtet er doch -auch so, 
wie er ist, einzelne Streitfragen, oder zeigt wenigstens die Richtun-
gen, in denen in erster Reihe weitere Untersuchungen wünschenswert 
sind. 

Um meine Arbeit zu vereinfachen habe ich die Aufzählung 
der älteren Literatur weggelassen. Ich beginne meine Ubersicht mit 
der detaillierten Aufnahme der kön. ring. Geol. Anstalt. 

. Den nordöstlichen Teil der Vlegyäszagruppe, welcher sich auf 
der Bänff'yhunyader Kar te (1 : 75,000) in der 18. Zone und XXVIII. 
Columne findet, hat Dr. A N T O N K O C H 1882—1884 aufgenommen. 
Der übrige, grösste Teil der Vlogyäsza ist von Dr. G E O R G P R I M I C S 

1889 aufgenommen worden. Das erst genannte Blatt hat die kön. 
ung. Geologische Ansialt im Jahre J887 auch herausgegeben. Auf 
dem herausgegebenen Blatte finden wir unter den tertiären Eruptiv-
gesteinen den grössten Teil des Höhenzuges unter dem Namen 
„Quarzandesit oder Dacit", nur ein kleiner Teil am Unterlaufe des 
Rekäd ist als „Eruptivbreccie des Quarzandesits oder Dacits" be-
zeichnet. 

Die Meinung des Herrn Prof. K O C H über das Eruptivmassiv 
der Vlegyäsza können wir am besten aus seinem 1900 erschienenen, 
wertvollen Buche über die Neogcnbildungen des Siebenbürger 
Beckens 1 kennen lernen. 

Hier unterscheidet er folgende Gesteinsvariationen des Vlegyäsza-' 
massivs (p. 211.) „«) granitoporphyrischcr, h) gemeiner porphyrischer 
c) porphyrischer grünsteiniger d) rhyolithischer Dacit". Er schreibt 
über diese Giesteine, wie folgt: „Im Wesentlichen sind sie alle 

1 Tertiäre Bildungen des Siebenb. Beckens. II. Neogengruppe. Budapest, 
1900." Ung. Text, 



ÜBERSICHT ÜBER DIE ERUPTIVGESTEINE DÜS V I . E G Y Ä S Z A — BIIT AI ¡GEBIRGES. 1 0 9 

Erzeugnisse eines und desselben Ausbruchs und Produkte der ver-
schiedenartigen Erstarrung des einheitlichen Gesteinsmagmas unter 
verschiedenen Umstanden". 

Von den „Trümmerprodukten des Dacits der VJegyäsza" erwähnt 
K O C H (p. 2 L 2 . ) einerseits die nur in sehr kleinem Masse vorkommende 
eruptive-Reibungsbreceie, andererseits den „mächtigen in der oberen 
Mediterranzeit auf dem Boden des siebenbürgischen Binnenmeeres 
abgelagerten Dacittuff", welcher demnach als ein „Produkt des Aschen-
regens der das Binnenmeer umgebenden Dac-itvulkane zu betrachten 
ist". Von hier stammt das den Emptivgesteinen der Vlegyäsza 
zugesprochene geringe Alter. Seite 278 des erwähnten Buches gibt 
Dr. A N T O N K O C H auch ein ideales Profil der Vlegyasza. In demsel-
ben kommt der „rhyolithische Dacit" zu oberst vor; darunter liegt 
der „porphyrische Normaldaeit" (mein andesitiseher Dacit), zuunters t 
aber der „granitoporphyrische Dacit". Dr. K O C H schreibt ferner, dass 
Dacitgänge „teilweise auch in die unteren Eocänschichten" eindrin-
gen (p. 278.) Solche Gänge sind mir aus der Nähe der Vlegyasza 
unbekannt.- Vermutlich denkt auch Dr. A. K O C H an die Dacitgänge 
der Ostscite des Gyaluer Gebirges. Die Angabe aber, wonach der 
Dacit nur in die unteren Eocänschichten eingedrungen ist, halte ich 
mit Bezug auf das Alter der Vlegyasza für sehr wertvoll (Das Alter 
jener Schichten ist zweifelhaft. Bei Zsibö z. B. können sie mit aller 
Wahrscheinlichkeit der oberen Kreide zugesprochen werden). 

Die Vlegyasza ist, so lesen wir weiter in dem wertvollen Buch 
von Dr. A . K O C H (p. 2 7 9 ) „das Produkt einer langanhaltenden riesi-
gen Eruption", welche durch die Faltung, Spannung und Zerreissung 
der krystallinischen Schiefer des Biliar- und Meszesgebirgcs veranlasst 
worden ist. Diese mächtige Eruption hat vermutlich mit dem Aus-
wurf von Asche, S a n d - u n d Lapilli begonnen, von denen der grössto 
Teil in das Siebenb. Binnenmeer gefallen und sich auf dessen 
Grunde als Dacittuff und Dacitbreccien zwischen den schlammigen 
Schichten abgelagert hat. Alan kann sich jedoch nicht recht vor-
stellen, dass auf das VIegyäszamassiv selbst und in dessen nächster' 
Umgebung von den ausgeworfenen Dacitbruchstiicken nichts herabge-
fallen sei. Es ist sehr wahrscheinlich, dass sich diese in ungeheueren 
Massen und riesigen Hügeln auch auf dem Gebiet des am Aleeres-
strande stehenden riesigen Dacitvulkans angesammelt und dadurch 
den Vulkan selbst höher aufgebaut haben. Infolge der späteren 
Denudation sind die lockeren Trüminprgesteine jedoch allmählich 
gänzlich entfernt und in das Binnenmeer verschleppt worden. Darauf 
werden wir durch die Tatsache unbedingt hingewiesen, dass die 
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Dacittuffschichten nicht nur am Grunde der oberen Mediterran-
schichten entwickelt sind, sondern sich, wenn auch in geringerer 
Dicke und Ausdehnung, in allen Niveaus dieser Schichten finden, ja 
vielleicht sogar in die sarmatischen Schichten übergehen, wie man 
besonders in der Gegend der Salzbergwerke genau sehen kann". 

Dr. A. K O C H glaubt demnach, dass die Vlegyásza unter einer 
grossen Tuffdecke emporgedrungen sei. Ihre Entstehung war dem-
nach auch nach seiner Auffassung eine Art Intrusion und kein 
Erguss. Bei der Best immung des Alters zieht er aber nicht in Be-
tracht, dass Rhyoli thstücke am Westrande des Siebenb. Beckens 
schon in den oberen Oligocänschichten auftreten, so z. B. bei Ko-
lozsvár in den Corbula-schichten des Fellegvár. Nach meiner Ansicht 
hat Dr. A. K O C H daher nur in der Zeitbestimmung gefehlt, weil er 
diese Gesteine mit den Dacittuffen des oberen Mediterrans in Be-
ziehung brachte. Und doch war auch ihm eine der besonderen Erup-
tionsstellen dieser Dacittuffc bekannt, nämlich der Csicsóberg nord-
östlich von Dés. 

Glanz richtig schreibt er später, dass aus dem einheitlichen 
Magma durch den von aussen nach innen fortschreitenden Abkiih-
lungsprozess „verschiedene Str.ukturvariationen und Abarten" ent-
standen s ind: Aus dem rasch abgekühlten Teil bildete sich der 
rhyolithische Dacit. Tiefer unten, unter grösserem Druck entstand 
bei langsamer Abkühlung der porphyrische Dacit. In noch grösserer 
Tiefe endlich bildete sieh das granitoporphyrische Glestein. Demnach 
häl t er auch die Existenz von ganz granitartigem Dacit in einer 
bisher noch nicht aufgeschlossenen Tiefe für wahrscheinlich. Das 
im Dragángebiet, an der linken Seite des Zerna aufgeschlossene 
granitartige Gestein aber kann nach ihm seines Orthoklasgehaltes 
wegen „keinesfalls aus dem Daeitmagmä entstanden sein, besonders 
auch deshalb nicht, weil man kopfgrosse Bruchstücke dieses Granits 
im granitoporphyrischen Dacit der Steinbrüche von Kissebes und 
Marótlaka als Einschlüsse finden kann", (p. 280.). 

Auch das interessiert uns hier näher, dass Dr. A. K O C H die 
im Gyaluer Massiv nachgewiesenen 96 Clänge mit dem Material der 
Vlegyásza in Zusammenhang bringt. Auch er denkt sich das Material 
solcher- -Gänge „von nicht grosser Hitze" sondern als einen ..mit 
Wasserdampf stark erfüllten, leicht beweglichen Gesteinsteig", (p. 
283.). 

Man sieht, ivie viel hervorragende Beobachtungen bezüglich 
der Ents tehung der Vlegyásza in dem Buche des Prof. Dr. A. K O C H 

enthalten sind. Bei seinen detaillierten Aufnahmen .aber hat .er nur 
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einen kleinen Teil dieses Gebirges kennen gelernt. Die meisten von 
diesen Beobachtungen kann ich nach meinen Erfahrungen., die sich 
auf die ganze Vlegyäsza beziehen, bestätigen. Das aber halte ich 
für unrichtig, dass K O C H auf Grund der im Kissebeser Dacit vor-
kommenden Einschlüsse mit Clranitstniktur die in der Tiefe der Vle-
gyäsza auftretenden granitischen Intrusionen, die- er vielleicht gar 
nicht an Ort und Stelle, sondern bloss aus der Beschreibung von 
P R I M I C S kennen gelernt hatte, vom Eruplionsmaterial der Vlegyäsza 
so scharf sondert und einer ganz anderen, früheren Eruption zuweist. 
Ein anderer Irrtum K O C H S besteht meiner Ansicht nach darin, dass 
er die in der oberen Mioeänsebicht des Siebonb. Beckens auftreten-
den Dacittuffe mit dem Ausbruch der Vlegyäsza in Zusammenhang 
bringt. Auf Grund hievon verlegt er den Ausbruch der Vlegyäsza 
in die Zeit des oberen Meditterran. 

Die Auffassung Dr. A. K O C H S ist auch in den detaillierten 
Aufnahmsberichten eines seiner hervorragendsten Schüler, seines 
Assistenten und späteren verdienstvollen Mitgliedes der kön. ung. 
Geol. Anstalt, des jung in seinem Aufnahmsgebiet verstorbenen Dr. 
P R I M I C S ZU erkennen. 

Wahrscheinlich hat die Autorität Dr. K O C H S diese Auffassung 
auch in die zahlreichen, wertvollen Veröffentlichungen eines anderen 
seiner Schüler, des Obergeologen der kön. ung. Geol. Anstalt Dr. 
P Ä L F F Y und damit sogar in die Welt l i tera tur 1 gebracht.. 

Dr. P R I M I C S beschreibt in seinem 1889-er Aufnabmeberieht 2 

unter dem Namen „Kreide-, Gosausehichten" einen am Siidfusse 
der Vlegyäsza u. zw. am Nordrande der Piatra alba (Piatra greitori) 
auf einem ziemlich grossen Gebiet vorkommenden „feineren oder 
gröberen, schlammigen, glimrnerhältigen Sandstein" und untergeord-
net eine „blaubraune tonschieferartige" gesclrichlete Ablagerung, 
in diesem Gebiete habe ich auch solche Konglomerate gefunden, 
wie sie in der Umgebung von Biharfüred in grösserer Menge vor-
kommen. Auch von einem anderen Fundorte, von dem Gebiet, wel-

TÄUBER ANTONIA, Lag-e und Beziehungen einiger tertiärer Vulkangcbiote 
Mittolcurnpas zu gleichzeitigen Meeren oder grossen Seen. Neues Jahrb. f. Min. 
Geol. u. Pal. 1913., p. 413—490. 

Dr. GEORG PRIMICS, Bericht über meine detaillierten geologischen Auf-
nahmen im VTegyäs/.aliölienzng des Kolozs —Biliarer Gebirges ans dem .Jahre 
1889. Jahresber. d. -kön. ung. Geolog. Gesellsch. .1889. Budapest., 1890., p. 58 
Ung. Text. 
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ches zwischen den 3—4 km südlich der Gemeinde Remete (Remecz) 
befindliehen Bergen Szelhis und Kápri liegt, erwähnt PRIMICS solches 
Konglomerat . Dieses setzt sich bis in das Jadta l fort, welches von 
Dr. K A R L H O F M A N N geologisch aufgenommen worden ist. Dr. H O F M A N N 

hat diese Schichten, die stellenweise auch unvollständig erhaltene 
Versteinerungen aufweisen, ebenfalls für Gösau gehalten.1 Diese 
Schichten gehen nach unten zu im Bachbett des Sebesbaches in 
solche, sich von den oberen deutlich unterscheidende Schichten 
über, in denen Acteonellen und Hyppuriten vorkommen und die 
dann hier unmittelbar den Glimmerschiefern aufliegen. 

Ich erwähne noch, dass ich auf der linken Seite des Sebes-
baches auf krystallinischem Schiefer, am südlichsten Teil des Gebiets 
der oberen Kreide auf einem kleinen Gebiet, auf dem Curu Dimbu-
lui, auch Permsandstein und Konglomerat gefunden habe, wo diese 
Gesteine an der Berglehne felsenartig herausragen. Auch auf der 
rechten Seite des Baches habe ich diesen Rest von Permsandstein 
über dem krystallinischcn Schiefer festgestellt. Dr. PRIMICS hat aus-
serdem in seinem Bericht noch einige kleinere Vorkommen aus der 
Gegend des Unterlaufes des Dragán erwähnt. Er sehreibt . von 
diesen (Seite 6 1 . ) , „dass Dr. H O F M A N N auf Grund von (nicht näher 
bezeichneten) Fossilien und wegen der petr ograph i sehen Qualität der 
Schichten geneigt sei, auch diese Ablagerungen der Kreide zuzu-
weisen". 

P R I M I C S weist ausser den z. T . zu Marmor gewordenen Kalk-
steinresten des oberen Ju ra (Tithon?) neben der bisher bekannten 
oberen Lias auf Grund der Fossilienbestimmungen Dr. K A R L 

H O F M A N N S auch mittlere Lias nach. Zum „Diasquarzit und Quarzit-
sandstein" rechnet' er auch die „Phyllitartigen Schiefer" von Are-
gyásza im Quellgebiet des Melegszamos (p. 66), sowie die 1—2 
Spannen dicken „anthracitartigen Steinkohlenschichten". Ausserdem 
führ t er noch Verrucanokonglomerat an. Hierher zählt er aber auch die 
aus Rhyoli lh bestehende Felswand am Unterlauf des Dragán ober-
halb des Gasthauses „Kecskés koresma", welche ich in einer frü-
heren Arbeit über die Vlegyásza besprochen habe.2 

Dr. P R I M I C S unterscheidet zwei Gesteinsgrupperrder „Eruptiv-

1 Dr. THOMAS V. SZONTAGH : Del' Királyerdő im Biliarer Komital. Letzte geolo-
gische Aufnahme des Dr. KARL %OFMANN. Jahrcsber. d. kön. ung. Geol. Anst, für 
1898., p. 225. Ung. Text. 

3 Dr. JULIUS V. SZADECZKY, Über die verkannten Gesteine der Vlegyásza. 
Mitteil, der medic. naturw. Klasse des Siebenh. Musoumvcreins. II. -XXIII. Bd. 
1901. Kolozsvár, 1901. 
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formatioii", nämlich a) „tertiäre Eruptivgesteine h) ältere krystalli-
nische Massengesteine". 

Bei Gelegenheit der ausführlichen Besprechung der ersteren, 
sagt er p. 67, „dass man im Trachythöhenzug der Vlegyásza einen 
Dacit- und einen Andesitzug unterscheiden kann". Im Dacitzug aber 
können „nach der petrographischen Qualität, inbesondere aber nach 
der Struktur zwei Gebiete unterschieden werden u. zw. das Gebiet 
der granitoporphyrischen Daeite und dasjenige der an fremden 
Einschlüssen reichen rhyolith. Daeite". Auf dem Gebiet nördlich von 
der Hauptspitze der VJegyásza zählt er meine andesitischen D.acite 
als granitoporphyrischen Daeit auf. „Andesit" nennt er blos den 
andesitischen Dacit des grossen Plateaus des südlichen Teiles. 

Unter dem Namen „tertiäre Eruptivbreceien und Konglome-
rate" erwähnt er jene „Trümmergesteine, in denen neben Stücken 
aus benachbarten älteren Ablagerungen auch Stücke tertiärer Erup-
tivgesteine eine bedeutende Rolle spielen" (p. 68.). Ich habe diese 
Gesteine, da H O F M A N N und P R I M I C S ähnliche Ablagerungen am Unter-
lauf des Drágán und Jäd, wo sie mit Gosausedimenten in Beziehung 
stehen, der oberen Kreide zugezählt haben und weil sie von den 
Eruptivgesteinen durchbrochen worden sind, ebenfalls als obere 
Kreide bezeichnet. 

j,Altere krystaliinisehe Massengesteine" nennt P R I M I C S diejeni-
gen Eruptivgesteine mit Tiefentypus, bei denen ich gefunden habe, 
das.s sie in die früher erwähnten Daeite eingedrungen sind und in 
sie übergehen, so dass ich sie für etwas jünger halten muss. Unter 
diesen erwähnt er (p. 68) „Granite von mittlerer Korngrösso" und 
„Granophyr". Bei letzterem bemerkt auch er, dass „die Struktur 
sehr wechselnd is t : an manchen Orten mittelkrystalliniseh körnig, 
an anderen Orten kleinkörnig, sandsteinartig und an noch anderen 
Stellen geradezu rhyoiithartig". Da diese granitartigen Bildungen 
zwischen Lunka und Kecskés „von Verrucano bedeckt" erschienen, 
hielt er sie für älter als Verrucano. 

Dr. G E O R G P R I M I C S hat gelegentlieh seiner detaillierten geolo-
gischen Aufnahmen im Jahre 18901 „die nordwestliche und west-
liche Grenze des Vorkommens der zum Vlegyászahöhenzug gehören-
den Trachytgesteine" kartiert und hat seine Forschungen später auf 
das ganze Belényes-sulester Blatt im Massstabe 1 : 75000 (19 Zone, 
XXVII . Kolonne) ausgedehnt. Er ist bis zum Kalinyászatal (dem 

2 Dr. C.EORO PRIMICS : Vorläufiger Bericht, über die detaillierte geologische 
Aufnahme der nördlichen Hiilfto des ßihargobirges im Jahre 1890. Jahresber. d. 
kön. ung. Geol. Anst. über das Jahr 1890., p. 37. Budapest, 1S91. 
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südlichen Hauptfluss des Quellengebietes des Mel'egszamos), ferner 
bis zum Ponor-isbuk, Vale Száka und bis zum Bergrücken Talaroj 
gekommen. In seinem diesbezüglichen Bericht weist er auf die 
Schwierigkeiten hin, mit denen der Aufnahmsgeologe hier zu kämpfen 
hat . E r erwähnt ferner (p. 38), dass er das reiche Material der 
Massengesteine in petrographischer Beziehung noch nicht völlig 
durchstudiert habe. Dieses ist die Erklärung dafür, dass er „ein 
Dacitmassiv der Vlegyásza und ein Granitmassiv des Petroszgurányer 
Höhenzuges" erwähnt (p. 40) und dass er (p. 44) von einem „gya-
lumareer Traohytmassiv" spricht. Zwischen der Piaira Bogi und dem 
Galbinabach nimmt er eine noidwest-siidöstliche Verwerfung an (p. 
41.). Sein Profil auf Seite 47 verrät jedoch keinerlei Verwerfung. 

Die Besprechung der Eruptivgesleine beginnt er (p. 48) mit 
den Wor ten : „Im geologischen Aufbau der Nordhälfte des Biharge-
birges spielen die Eruptivgesteine verschiedenen Alters besonders 
aber die tertiären Eruptivgesteine und die Granite eine wichtige 
Rolle". Bei den Dachen unterscheidet er solche vom Vlegyászatypus, 
die „mehr oder weniger rhyolilhartig" sind und „sehr viel fremde 
Gesteinsbrocken in sich schliessen, nämlich: kristallinischen Schiefer, 
feinen Sandstein, grünen und schwarzen Schiefer, Kalkstein, Quarz 
und andere kleine Bruchstücke. Diese Einschlüsse treten stellenweise 
so massenhaf t auf, dass sie mehr als die Hälfte des Gesteins aus-
machen (Tiszahegy, rechter Hang des oberen ,'Jádtales), oder sie sind 
so überwiegend, dass das Gestein seinen eruptiven Charakter völlig 
verliert und in echte ßreccien übergeht. Das ist eine vorzügliche 
Beobachtung, die auf alle die zahlreichen Stellen zutrifft, wo der 
Rhynlit.li jene lockeren Sedimente durchbricht oder, berührt, die man 
für obere Kreide halten kann. 

Er erwähnt auch die „schwarzen und scharlachroten Pechsteine'1 

l inks vom Jádtale , t rennt diese aber von den Daeit.cn und hält sie 
für „ein früher emporgedrungenes und wieder eingeschmolzenes 
Orthoklasgeste in"; an anderen Orten vermutet er darin eine „Q,uarz-
porphyr-abart" (p. 49.). 

Vom Dacit des Gyalumáre-er Typus schreibt er, dieser sei „das 
Produkt eines ganz selbständigen vulkanischen Ausbruchs, der wahr-
scheinlich vor dem Ausbruch der Vlegyásza stattgefunden habe" 
(p. 50.). Und weiter: „Eine charakteristische Eigenschaft der Dacite 
vom gyalumáre-er Typus ist die Veränderlichkeit der Struktur. Diese 
Gesteine sind im Allgemeinen hellfarbig und granitoporphyrisch, 
oder von verwaschener Granitstruktur. Es finden sich jedoch sehr 
häufig dunkclgraue, sehr feinkörnige und völlig krystaliinische, 
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concretionsartige Gesteinsausscheidungen in ihnen in Form von 
kleinern und grösseren Knoten, oder ganz grossen Klumpen, die 
von der normalen Farbe und Struktur des Gesteins völlig abweichen. 
Diese Knoten heben sich von dem Gestein scharf ab und machen 
tatsächlich den Eindruck, als ob sie fremde Gesteinseinschlüsse seien. 
Ausserdem schliessen unsere Gesteine stellenweise auch grosse eckige 
Blöcke in sich ein, die jedenfalls aus fremden Gesteinen, besonders 
aus grobporphyrischen Quarzporphyren stammen. Diese Blöcke sind 
stellenweise so zahlreich, dass der Dacit nur noch eine sehr unter-
geordnete .Rolle als Ausfüllungsmaterial zwischen diesen Blöcken 
spielt". Er setzt for t : „An ihrer mineralischen Zusammensetzung ist 
überwiegend Piagioklas und daneben stellenweise Orthoklas, in 
wechselnder Menge auch Quarz,' Biotit und wenig Amphibol betei-
ligt. Diese Mineralien werden von einer untergeordneten, manchmal 

' nur in Spuren sichtbaren, krystallinischen, meist feldspathältigen 
Grundmasse zusammenhalten". Es sind dieses solche Eigenschaften, 
die uns lebhaft an einen bestimmten granitoporphyrischen Dacit des 
Kissebeser Steinbruchs erinnern, der viele basische Gesteinsein-
schlüsse enthält. 

Er nennt einen Teil der Ganggesteine „Quarz-Orthoklas-
Traehyt" (p. 51) und zählt diese nur „bedingt und besonders wegen 
der Eigenart der Struktur" zu den Trachyten, „denn sie könnten 
auch Porphyre sein". 

Auf dem westlich von Biharfiired liegenden Gebiet trennt er 
zwei. Gänge unter dem Namen „Quarzporphyr" von den vorigen ab 
und tut dieses „wegen ihrer auffallenden porphyrischen Struktur". 

Unter dem Namen „Biotitgranit (Granitit)" unterscheidet er den 
Petrosser (jetzt Vasasköfalvaer) Stock „bei welchem die umgebenden 
verschiedenen mesozoischen Sedimente im Allgemeinen den Eindruck 
machen, als ob sie ihm auflägen". „Die mesozoischen Ablagerungen 
bedecken den Granit. Der Granitblock ist älter, als die ihn umge-
benden Ablagerungen", (p. 52.). Ich kann weder dieser Schlussfol-
gerung von PRIMICS , noch der ohne ausreichende vorherige Unter-
suchung erfolgten Trennung der zusammenhängenden Eruptivgesteine 
zustimmen. 

Die Mineralien des Petrosser Granitits sind nach ihm „in der 
Reihenfolge der abnehmenden Häufigkeit die Folgenden: Orthoklas, 
Piagioklas, Biotit und Quarz, wozu noch Spuren von Amphibol und 
Magnetit kommen". Auch dieser führt concretionsartige Einschlüsse, 
die „stellenweise so zahlreich werden, dass das Gestein zu einem 
wahren Konglomerat von dunkeln und bellen Blöcken wird." 

8* 
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Ausserdem ist. die Ähnl ichke i t überraschend, die in Bezug auf die 
Einschlüsse zwischen unserem Granit und dem Daeit des Gyalu-
mhre besteht" (p. 53.). 

E r e rwähnt schliesslich auch die „Dacilc" von Biharfiired und 
schreibt von i h n e n : „Es ist' auffallend, dass jene dunkelfarbigen 
dichten concretiönsart igen Einschlüsse, die besonders für die Grande 
bezeichnend sind, auch in diesen- Dienten vorkommen". 

Alle diese von P R I M I C S aufgezählten charakterist ischen Eigen-
schaf ten der Erupt ivgesteine des Bihargebirges machen es mir un-
zweifelhaft , dass sie den Gesteinen des Vlegyäszamassi vs ähnlich, 
mit ihnen vërwîuidt sind. 

Der wesentl iche Unterschied zwischen beiden besteht meiner 
Me inung-nach darin, dass sich im Vlegyäszamassiv auch der Rltyn-
litli, ändesitisch'e und porphyrische Daeit. eventuell auch der gra-
h iwpörphyr i sche Daeit über der Granit- , oder Dioritinlrusion findet 
und dass das Hervorbrechen der tieferen Giesleinsarlpn ein spät eres 
•Ereignis war. Tm Bihargebirge fehlen diese eruptiven Decken oder 
sind bloss "in viel ger ingcrem Masse vorbanden. Ich halte aber docli 
für wahrscheinl ich, dass das mächtige Ernpordringen dieser Tiefen-
g'esteine auf dem ganzen grossen Höhenzug im Ganzen zur selben 
Zeit "stattgefunden hat , also auch hier, wo dem Enipordriugen der 
hypabyss ichen Bi ldungen kein Empordringen von rhyolithischeni 
Daeit, andesi t . Daeit u. dgl. vorangegangen ist. 

Nachdem mir der Lehrs tuh l für Mineralogie und Geologie an 
der Kolozsváréi' Univers i tä t verliehen worden war, interessierte ich 
mich na tü r l i ch ' nähe r für die Vlegyásza, die ich auch auf Ausflügen 
mit nl'cincn H o h e m immer öfter besuchte. Im Jah re 1901 wies ich 
zuerst in den Mittei lungen unseres Museums in dér oben erwähnten 
Abhand lung darauf hin, dass die Vlegyásza durchaus nicht, aus so 
einheitl ich zusammengesetztem Daeit aufgebaut ist, wie man früher 
beschrieben hat , denn im Unterlaufe des im die Schnelle-Kőrös 
mündenden Drágán kommt bei dem Gasthaus „Kecskés Korcsma", 
e twa 6 km von Kissebes also von dem Orte, auf dessen Gestein 
Hauer und Stäche zuerst den Namen Daeit angewendet haben, 
ein solches Erupt ivgeste in vor, auf welches nach seinem äusseren 
Habi tus , nach seinen mikroskopischen Eigenschaften, nach seinem 
spez. Gew. (2'56 bis 2'5S8), nach seiner Struktur , chemischen Zusam-
mensetzung. also nach allen wesentl ichen Eigenschaften der Name 
Rhyol i th passt . . . 
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Damals wies ich auch daraufh in , dass im Zusammenhang mit 
diesem Rhyolith auch ein solches Gestein auftritt, dessen Feldspat 

•Labrador, ja sogar Bytownit, seltener Andosin ist, in welchem ferner 
Quarz nur als fremder Elnschluss vorkommt und dessen farbige 
Mineralien vorherrschend Augit und veränderter Hypersthen sind. 
In seiner vorherrschenden Grundmasse finden sich Feldspatnadeln 
Magnetit und Apatit reichlich, die kleinen Augite aber sind calci-
tiseh und magnetitisch verwittert. Dieses Gestein- verdient trotz 
seiner hochgradigen Veränderung und seiner Ubergänge den Namen 
A ndes it. 

Ausser den quarzl'reion Andositen gibt es hier auch solche 
andesitartige Daeite, die als Bindeglied zwischen dem Andesit und 
dem echten Dacit vom Kissebeser Typus dienen. 

Schon damals sah ich, dass diese Eruptivgesteine, die sich nach 
ihrer mineralischen, also auch chemischcn Zusammensetzung so sehr 
von einander.unterscheiden, in Bezug auf ihren innern Ursprung mit 
einander im Zusammenhange stehen und schloss daraus, dass der 
Ausbruch des Rhyolitlis demjenigen des Dacits vorangegangen sei. 
In dorn östlich vom Gasthanse „Kecskés" einmündenden Bache 
entdeckte ich auch ein dem dichten, basischen Eruptivgestein ähn-
liches zusammengeschmolzenes Gestein, welches sich bei genauerer 
Untersuchung als ein andalusithältiges Quarz- und Glimmersediment, 
also als Produkt der äusseren Kontaktmetamorphose zu erken-
nen gab. 

Nach diesen Entdeckungen warf ich mich mit erklärlicher 
Wissbegierde auf das Studium der schwer zugänglichen, unwegsamen 
Teile der VI egy ásza und fortsetzungsweise auch des Bihargebirges, 
um zu sehen, ob diese Gesteine nicht auch dort zu finden seien. 

Auf mühsamen, aber ausserordentlich interessanten, ja geradezu 
aufregenden Wanderungen durch dieses etwa 50 km lange und halb 
so breite, abgelegene. ' ja stellenweise ganz unbewohnte, wilde Gebiet 
sammelte ich soviel Material, dass ich am 27. Mai 1902 in der Sit-
zung der Ungarländisehen Geologischen Gesellschaft in einem Vor-
tlage schon ausfuhren konnte, dass die Oberfläche der Vtcyydsza 
mrherrschend aus lihyolith besteht, welcher auch einen ansehnlichen 
Teil des Bihargebirges aufbaut. Der unterhalb der 1838 m hohen 
Spitze der VI egy ásza, in der Tiefe des Zernabaches von Dr. P R I M I C S 

entdeckte Granit und Granophyr, sowie der mit diesen im Wesent-
lichen übereinstimmende Granitit und Granophyr von Vasaskőfalva 
(Betrosz) sind nicht so alte Eruptivgesteine, wie Dr. P R I M I C S in sei-
nem. Aufnahmebericht angenommen hat, denn sie stehen durch 
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Vermit te lung des Mikrograni ts mit den Rkyolithen in Verbindung 
und bilden mit diesen zusammen einen einzigen geologischen Körper. 

Diese granitart igen Gesteine zeigen z. T . eine an die Dacite 
erinnernde chemische Zusammensetzung, deshalb nannte ich diese 
Ubergangsgesteine Dacogranite. Untergeordnet finden sich am Rande 
der grossen Erupt ivmassivs an mehreren Stellen auch Diorite und 
im Gebiet der Dacite tr i t t auch Pegmatit als Gang auf. 

Die Dacite der Vlegyäsza haben an mehreren Stellen einen 
andesitisehen R a n d und das 13 km lange, viel schmälere und an 
den Rändern nur etwa 100—150 m mächtige grosse Plateau (Prislop, 
Tolvajkö, Bohogyö) welches das Vlegyäszamassiv mit dem Bihar-
gebirge in einer Höhe von 1600—1700 m verbindet, besteht eben-
falls aus andesitart igem Ergussgestein. 

. Alle diese verschiedenen Gesteine gehören derselben Eruptions-
reihe an, deren Glieder zum grössten Teil bei der Eruption nicht 
bis an die Oberfläche gelangten, sondern eine mächtige Intrusion 
bildeten und nur später infolge der Erosion zutage traten. 

Durch diesen Vortrag, welcher in seinem ganzen Umfang erst 
1904 im X X X I V . Band des Földtani Közlöny1 erschien, beabsich-
tigte ich die Aufmerksamkei t unserer Geologen auf das im Jahre 
1 8 8 9 von Dr. G E O R G P R I M I C S detailliert aufgenommene Gebiet zu 
lenken, in dessen Nähe die detaillierten Aufnahmen der kön. Geo-
logischen Anstal t eben im besten Gange waren. 

Die Hauptlinien meiner Wanderungen habe ich später (1903) 
in den Mitteilungen des Siebenb. Museumvereins3 auch näher be-
schrieben. 

In dieser längeren Abhandlung sind sehr viele detaillierte 
Terrainbeobachtungen, die uns bei dieser unserer allgemeinen Über-
sicht näher interessieren würden, die ich aber mit Rücksicht darauf, 
dass jene Abhandlung in der Zeitschrift unseres Vereins erschienen 
ist, hier nicht zu wiederholen brauche. 

In den J a h r e n 1904, 1905 und 1906 setzte ich meine auf das 
Bihargebirge und die Vlegyäsza gerichteten eingehenderen Gelände-
studien im R a h m e n der Aufnahmen der kön. ung. Geologischen 
A.nstalt fort und legte darüber in den betreffenden Jahresberichten 
dieser Anstal t Rechenschaf t ab. In meinem Bericht vom Jahre 19043 

1 Dr. JULIUS V/ SZADECZKY : Beiträge zur Geologie der Vlegyäsza und dos 
Bihargebirges. 

3 Dr. JULIUS V. SZADECZKY : Ober meine geologischen Ausflüge in die Vle-
gyäsza und das Bihargebirge. XXV. Bd., p. 53. Kolozsvár, 1904. 

3 Dr. JULIUS von SZADECZKY : Über den geologischen Aufbau des zwischen 
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wies ich auf die gemeinsamen Ziige hin, die in den Eruptivgesteinen 
der Vlegyásza und des Bihargebi.rges zu erkennen sind. Die Erup-
tionszeit der porphyritischen Cninggestcine und des Granitstockes 
aus dem Szárazvölgy (Valea saca) und von Rézbánya ist jünger, als 
die Kalksteine der unteren Kreide, denn diese Gesteine haben im 
Száraz völgy nicht nur die Tithonkalke, sondern auch die Kalke der 
unteren Kreide durchbrochen. Das Streichen dieser hat im Allge-
meinen die Richtung des Dacogranits von Vasasköfalva (Petrosz), 
welcher wieder mit Rhyolitlien der oberen Kreide im Zusammen-
hange steht. Aller Wahrscheinlichkeit nach gehören diese Eruptionen 
der oberen Kreidezeit an. 

Am Dárabache, einem rechtsseitigen Zuliuss des Drágán, treten 
im Mikrogranit Andesiteinschlüssc auf. 

Die Reihenfolge der Eruptionen scheint folgende zu sein. Zuerst, 
hat sich der andesit. Dacit des grossen Plateau ergossen, danh ist 
der Rhyolith emporgedrungen, der zum grössten Teil schon unter 
einer Decke erstarrt ist. Die Dacit- und Dioriteruptionen haben 
zuletzt stattgefunden. Schliesslich drangen die Ganggesteine in die 
im Allgemeinen von NW nach SO gerichteten Spalten ein und 
brachten auch Erze an die Oberfläche. 

In meinem Berieht vom Jahre 1905' habe ich jene sehr eigen-
artigen Sedimente, die sich hauptsächlich nordöstlich von Biharfüred 
finden, als Ablagerungen der oberen Kreide beschrieben. Diese 
stehen nämlich mit denjenigen Sedimenten in Verbindung, welche 
P R I M I C S

 3 von der Wasserscheide zwischen Drágán und Jad und von 
anderen Stellen des nördlichen Gebiets — wie bereits erwähnt — 
als Giosausehiclilcn beschrieben hat und die in der Gegend von 
Remocz auch von Dr. K A R L H O F M A N N auf der Karte als solche dar-
gestellt, worden sjnd. Ich beschreibe diese polygenen Breecien, in 
denen,- der Tilhunkalk in allen Grössen von küJ t^u í^Pgrossen 
Stöcken bis zu kleinen Brocken herab vorkommt, deren "Hauptma-
terial jedoch krystallinischer Schiefer und verschiedener, an;manchen 
Stellen hauptsächlich pormiseber Sandstein ist, bloss in ihijgjp Haupt-
ziigen. In diesen finden sich seltener auch Stückchen von andesi-
t¡schein Dacit und von Rhyolith. Andererseits hat die grosse Rhyo-

TT — 
Rézbánya, l.'etrosz und Szkorisora gelegenen Teiles des Biliargcbirges. .laliresbur. 
der LÜH. Ung. GEUL. Anst. über 1904., p. 142. Budapest, 1905. Ung. Text. 

1 Dr. JULIUS V. SZÄDECZKY : Bei-iclit über nieiuu geologische Aufnahme, des 
initiieren Teils des ßitiargebirges aus dem Jahre 1905. Jahres bor. d. kön. amg. 
Gee'L Anst. .1905. Budapest, 1906., p. 124. Ung. Text. 

1 Jahresbericht von 1889., p. 60. Uug. Text. 
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l i thintrusion im Sebiselbache diese Ablagerungen durchbrochen, die 
auch auf dem Calului von dünnen Rhyolithgängen durchzogen werden. 
Man kann an ihnen dicke, bankartige Lagerung feststellen, die von 
der Horizontalen nur wenig abweicht. Diese Sedimente passen sich 
dem Körper des durch sie durchgebrochenen Eruptivgesteins, wie 
ich unlängst beobachtet habe, an und haben eine Mächtigkeit von 
50 bis höchstens 100 m. 

Der Dacogranitstock von Vasaskőfalva geht einerseits in dacit-
ähnliches porphyrisches Gestein über, andererseits sammeln sich 
Orthoklase in ihm an, so dass ein saureres, granitartiges Gestein 
an seine Stelle tritt. Das Magma dieses Gesteins neigte demnach 
zur Differenzierung, was-auch das Auftreten von magnetitischem 
Eisenerz an den Rändern beweist. Der Ausbruch des Rhyoli ths ist 
demjenigen des Dacits vom Gyalu mare vorangegangen, denn wo 
dieser sieh-mit dem Rhyoli th berührt, hat er ein dichtes, andcsit-
artiges Kontaktgestein ausgeschieden, ja sogar der Dacit selbst enthält 
Rbyolitbeinsehlüsse.1 Auch der Rbyolith vom Jad ist. unter einer 
Decke von oberer Kreide erstarrt, aus welcher er in der Kontaktzone 
sehr viele Einschlüsse in sich aufgenommen bat. 

Am Unterlauf des Jad entlang beginnen ost-wesiiich und darauf 
senkrecht gerichtete nord-südliche tektonische Linien eine Rolle zu 
spielen. Auch am Dára, einem Zufluss des Drágán findet sieh Daco-
grani t mit vielen porphyrischen Übergangsarten. Hier findet sich 
über dem Granit, Mikrogranit und Rhyolith eine andesitische Dac-it-
decke, der Grundmasse Rhyolithcharakter hat. 

Im Hauptzuge der Vlegyásza ist die Eruptionsreihe von dieser 
obersten, andesitischen-dacitartigen Decke begonnen worden. Dieser 
scheint auf dem südlichen Gebiet der andesitische Dacit des grossen 
Plateaus zu entsprechen. Die grosse Rhyolitheruption folgte dem Em-
pordringen des andesitischen Dacits, als dieser in seinem tiefsten 
Teile vielleicht noch nicht einmal völlig erstarrt war. Dies ist die Ur-
sache davon, dass sich zwischen den beiden Gesteinstypen all-
mähliche Übergänge finden. 

Später drang auch in der Gegend von Kissebes, Székelyé und 
vermutlich auch am Gyalu mare der granitoporphyrische Dacit 
und Dacogranit , stellenweise in Granit übergehend empor. Zuletzt 
folgten die sauren Rhyolith-, Aplit- und Pegmatitinjektionen. 

Im Jah re 1907 schilderte ich in einer, im Földtani Közlöny • 
1 Dr. JULIUS V. SZÁDECZKY, Meine im Jahre 1006. im Bihargebirge und auf 

der Vlegyásza unternommenen geologischen Reambulationcn. Jahresbor. d. kön. 
ung. Geol. Anst. 1906. Budapest, 1907., p. 59. Ung. Text. 
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erschienenen Abhandlung 1 die wichtigsten Züge der Vlegyásza und 
des Bihargebirges und wies bei der Besprechung der hier so wich-
tigen Eruptivgesteine daraufh in , dass in diesen zusammenhängenden 
und in vieler Beziehung ähnlichen Gebirgen, unter den in der oberen 
Kreide beginnenden Eruptionsprodukten im Norden die saureren, im 
Süden die basischeren an der Oberfläche vorherrschend sind. . Aus-
führlicher sprach ich mich über die Eruptivgesteine des Szárazvölgyer 
(Reichensteiner) Stockes bei Rézbánya, .über den Dacogranitkern und 
die ihn umgebenden etwa 20 Gänge aus. Ich wies auch darauf hin, 
dass diese im Süden mit den eruptiven Gängen von Rézbánya zu-
sammenhängen und ihnen ähnlich sind. Ich beschrieb ferner die sich 
vom Szárazvölgyer Eruptionsmassiv-nach-Norden hinziehenden ähn-
lichen Gänge. Ferner besprach ich die auffälligsten mineralogischen 
und chemischen Eigenschaften der eruptiven Gesteine des mittleren 
Bihargebirges. Ich veröffentlichte die detaillierten Analysen der bis 
dahin analysierten 24 Eruptivgesteine, indem ich dieselben nach den 
üblichen petrographischen Methoden mit einander verglich. 

Ich beschrieb die wichtigsten tektonischen Linien dieser Gegend, 
besonders eine allgemeine nordöstlich verlaufende Linie, in deren 
Richtung sich die zum ersten Ausbruch gehörende, 13 km lange 
grosse andesitische • Dacittafel erstreckt. Östlich vorn dieser Tafel, 
also vom Quellgebiet des Melegszamos verlaufen die so gerichteten 
Brüche am Bulz entlang bis zum Galbinabach. Eine zweite jüngere, 
deshalb auffälligere Bruch- und Verwerfungsrichtung zieht sich von 
N W nach SO. In diese gehört die Bruchlinie von Lunsor—Galbina, 
an welcher entlang die Verwerfung bei der Mündung des Bulz auf 
mehr als 1000 m geschätzt werden muss. Dieser Richtung folgen 
die jüngeren Gänge von Rézbánya bis nach Biharfüred. 

Im Jahre 19082 gab ich von dem, seines reichen Erzgehaltes 
wogen berühmten Szárazvölgyer Massiv bei Rézbánya und von dem 
dieses Massiv begleitenden Gangnetz eine ausführlichere Beschrei-
bung. Ein einziges Glied dieses Gangnetzes, der Reichensteiner 
Stock hat in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunder ts eine 
Erzausbeute von 4 Millionen Kronen ergeben. Gelegentlich meiner 
Aufnahme gelang es mir mit Hilfe dortiger Bergleute den wilden, 
lebensgefährlichen Graben zu übersteigen, welcher den Eruptions-

' Dr. J U L I U S V . S Z Á D E C Z K Y , Über die petrographischen und tektoiiischon 
Cliaraktero des mittleren Teils dos Bihargebirges. Földtani Közlör.y XXXVII. Bd. 
Budapest, 1907., p. 77. 

3 Dr. J U L I U S V . S Z Á D E C Z K Y : Geologie des Szárazvölgy (Vale Száka) bei Réz-
bánya. Múzeumi Füzetek I. Bd. 1906., p. 94—116. Kolozsvár, 1908. 
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körper und dessen Gangnetz durchseheidnet und dessen Einschnitt 
den besten Einblick- in den daeogranit- (granodiorit-) artigen Steck 
und den diesen umgebenden Tithonkalk, der von eruptiven Gängen 
durchschnitten wird und sich schon in Marmor verwandelt hat, 
sowie in sein Verhäl tnis zu den dariiberliegenden Permsedimenten 
gewährt . 

Die Erosion ist gerade nur bis zum Gipfel dieser intrusiven 
Eruptivmasse vorgedrungen und hat dieselben auf einem grösseren, 
etwa 3/i km langen und 7 , km breiten, sowie auf einigen kleineren 
Gebieten aufgeschlossen. Ich musste sehliessen, dass die Sedimente 
nach verschiedener Richtung zerfallen und der Tithonkalk sammt 
dem unteren Kreidekalk verworfen sei. Ich zeigte auch, dass der 
daeogränitartige Kern ein einheitliches Gebilde zu sein seheine und 
den derartigen Intrusioncn von Vasaskőfalva (Petrosz) sowie denen 
am Dragántale ähnlich sei, während die Glieder des Gangnetzes 
aus sehr veränderlichem, sauenn und mehr oder weniger basischem 
Gestein bestehen. 

Die mikroskopische Untersuchung wies indessen auch zwischen 
den granitischen Gesteinen feinere Unterschiede nach. Von diesen 
Gesteinen wurde eines analysiert und erwies sich als Zwischenglied 
zwischen Granit, Diorit und Syenit. Im begleitenden Gangnetz ist 
ein sehr abwechselungsreicher Dioritporphyr vorherrschend, es kom-
men aber auch sehr basische, diabasartige, ferner dem Andesit ent-
sprechende und vereinzelt rhyolithartige sauere Gtanggesteine vor. 

Die zusammgehörenden und doch so verschiedenen Gesleine 
dieses kleinen Gebietes erleichtern die Übersicht und die richtige 
Beurteilung der übrigen, auf einem grossen Gebiet aufgeschlossenen 
und infolge ihrer grossen Masse weniger übersichtlichen, in ver-
schiedenen Ausbildungsformen auftretenden Eruptivgesteine des 
VIegyásza—Bihargebirges. 

Im Jahre 1914 begann ich, die zwischen den neogenon Abla-
gerungen des Siebenbürger Keekens vorkommenden „Dacit1uft'" Ein-
lagerungen genauer zu studieren,1 um zu sehen, ob es nach ihrem 
Ursprung und ihrer Natur möglich sei, einen Zusammenhang zwischen 
diesen und den Daciten der VIegyásza festzustellen. 

Der Erfolg dieser meiner Studien ist, dass man den Tuff von 
Kolozs, dieses zwischen Miocänschichten eingelagerte vulkanische 
Trümmermaterial , mit dem submarinen explosiven Ausbruch der 

• Dr. JULIUS V. SZADECZKY, Tuffstudien in Siebenbürgen I. Teil. Die Tuff 
züge von Kolozs. Múzeumi Füzetek. Mitteilungen aus der mineralogiscli-geolo 
gischen Sammlung cles Siebenbürgisehcn Nationalmuseums II. Bd. 1914. Nro 2. 
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Miocänzeit in Zusammenhang bringen muss, welcher sieh auf dem 
Gebiete des Beckens selbst abspielte. Ausser dem Dacittufi' findet 
sich hier in den tiefsten Schichten, die noch aufgeschlossen sind, 
auch Pyroxenandesittuff, aber sowohl dieser Pyroxenandesittuff, als 
auch der Dacittuff unterscheidet sich in Bezug auf sein Material 
vom Gesteinsmaterial der Vlegyásza. . 

Schliesslich habe ich mich in einer Arbeit des vorliegenden 
Hef tes 1 mit dem nördlichsten, teils unter dem krystallinisclien 
Schiefer versteckten Teil des VJegyászahöhenzuges zwischen Kisse-
bes, Hodosfalva, Marótlaka und Magyarökereke befasst, wo neben 
dem granitoporphrischen ebenfalls andesitischer Dacit sowie auch 
Rhyolith vorkommt. Von diesen ist der Rhyoli th auch hier das 
älteste Glied. Abgesehen von den manchmal ansehnlichen Rhyolith-
einschliissen der späteren Daeiteruptionen bildet der Rhyolith meist 
nur noch eine dünne Decke auf den mittleren Anhöhen. 

Der Rhyolith ist dann von .andesitischem Dacit durchbrochen 
worden, welcher an beiden Seiten des eruptiven Höhenzuges in. 
ansehnlicheren zusammenhängenden Massen erhalten geblieben ist 
und auch sonst noch die herausragenden, höchsten Gipfel aufbaut. 
Nur nach diesen Gesteinen erfolgte das Empordringen des granito-
porphyrischen, stellenweise (z. B. im Sebesvárer Steinbruch) fast ganz 
granitartig ausgebildeten Dacits und zuletzt fand dann die Injektion 
der stark saueren, mikrogranitischen, aplilischen Gänge statt. 

Rhyolithstückchen finden sich als Einsc-hluss im fraglichen unteren 
Eocän, oder oberen Kreidekonglomerat. Andererseits haben sieh bei 
Magyarökereke Sedimente des mittleren Eocän dem' andesitisohen 
Dacit aufgelagert. Abgerundete Rhyolithflussschotterstiicke beteili-
gen sich an dem Aufbau der schotterigen Sedimentreste, die sich 
etwa 200 m oberhalb des gegenwärtigen Flussniveaus auf der jün-
geren tertiären Oberfläche abgelagert haben. Diese können, wie es 
scheint, mit dem von Dr. K A R L R O T H von T E L E G D an der Nordseile 
des Rézgebirges nachgewiesenen continentalen sarmatisehen Schutt-
kegel in Zusammenhang gebracht werden. 

Ausser der am Ostrande des eruptiven Höhenzuges von DIL 
A N T O N K O C H entdeckten eoeänen Sedimentscholle von Hodosfalva 
gibt es auch bei Marótlaka eine steil herausgehobene Schichten-
reihe, die vorherrschend aus kontinentalen Sedimenten des unteren 
und oberen Eocän besteht und grösser, als die von Hodosfalva ist. 

1 Dr. JULIUS von SZÁDECZKY: Über die geologischen Verhältnisse von Kis-
sebes, Hodosfalva, Sebesvár, Marótlaka und Magyarökereke. Múzeumi Füzetek, 
Mitt. aus der min. geol, Samml. d. Siebenb. Jiationalniuseums III. Bd. 1915. .Nro 1, 
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Es finden sich übrigens ähnliche, herausgehobene alte Sediment-
ränder am Rande des Siebenbürg. Grenzgebirges auch an anderen 
Orten, wo ein der Vlcgyäsza ähnliches grosses Eruptionsmassiv 
daneben fehlt. 

In den Jahren 1 9 1 0 . u n d 1 9 1 1 sind Dr. T H O M A S V. S Z O N T A G H , Vicc-
direktor der k. ung. Geologischen Anstalt , Obergeologe Dr. M O R I T Z 

V. P Ä L F Y und Sectionsgeologe P A U L R O Z L O Z S N I K , die über eine jahre-
lange Er fahrung in dieser Gegend verfügten- und daher die besten 
Kenner der Verhältnisse waren, mit vereinten Kräften, also gleich-
sam. als Kommission das Bihargebirge abgegangen, um in dem von 
Dr. PRIMICS detailliert aufgenommenen, später von mir reambulierten 
und teilweise aufgenommenen Gebiet die unentschiedenen Prägen 
aufzuklären, damit die geologische Karte und Monographie dieser 
Gegenden durch die köu. ung. Geologische Gesellschaft heraus-
gegeben werden könne. 

• Über den Erfolg ihrer Studien berichteten sie in den betref-
fenden .Jahresberichten der kön. ung. Geologischen Gesellschaft.1 

Im Jah re 1912 war auch der Geologe IÜMFRICH M A R O S den 
revidierenden Herren bei ihrer Arbeit behilflich, indem er im Bihar-
gebirge reambulierte und unter anderem in den Lins, Dogger und 
Malrnschichten von Kisalun, Onc-säsza und Sznmosbazär Fossilion 
sammelte.2 

Der Schauplatz der Aufnuhmstütigkeit von Dr. M O R I T Z V . - P A I FY 

war im J a h r e 1913 im Rahmen des ostungarischen Mitlelgebirgcs 
wieder das Bihargebirge.3 

Die Vergleicbung dieser durch mehrere Jahre mit vereinten 
Kräften und im Besitze grosser geologischer Kenntnisse und reicher 
Erfahrung ausgeführten Aufnahmen, beziehungsweise der betreffen-
den Jahresberichte ist, ausserordentlich interessant. Es gibt kaum 
etwas, woraus man die Schwierigkeiten, mit denen man bei dem 

1 D r . T H O M A S V. S Z O N T A G H , UR. M O R I T Z V. P Ä L F Y u n d I ' A U L R O Z L O Z S N I K : 

Geologische Notizeil :uis dein Bihargebirge. Jalirusber. d. k. ung. Ueol. Anul. 
1910. Budapest, 1912., p. 80. Ung-, Text. 

D r . T H O M A S V.- S Z O N T A G H , D r . M O R I T Z V. P Ä L F Y u n d P A U L R O Z L O Z S N I K : 

Beiträge zur geolog. Kenntnis des mittleren Teils des Bihargcbirges. Jalirusber. 
d. kön. ung. Geolog. Anst. 191t. Budapest, 1912.. p. 99. Ung. Text. 

3 E A T E R I C H M A R O S : Bericlit über die Aul'naliinen des Jahres 1912. Jahres-
her. d. kön. ung. Geolog. Anst. 1912., p. 107. 

3 Dr. MORITZ V. PÄLFY : Geologische Notizen aus dein Bihargebirge. JaLiresber. 
d. kön. ung. Geolog. Anst. über das Jahr 1913. Budapest, 1914., p. 207. Ung. Text. 
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Studium und der kartographischen Aufnahme der V legyäsza und 
des Bihargebirges zu kämpfen hat, besser kennen lernen kann. Aber 
es gehl aus dieser Vergleiehung auch die Tatsache hervor, dass man 
diese Schwierigkeiten auch jelzt noch nicht für gelöst, die Arbeit 
noch nicht für beendet halten kann. 

Meiner Ansicht nach ist die einheitliche Auffassung • der 
Tatsachen besonders durch den Uinsland schwierig geworden,- dass 
die mit der Aufnahme beschäftigte Kommission im Jahre 1911 die 
Deckschollentheorie zur Erklärung der Erfahrungstatsachen her-
beigezogen hat. 

Der entschlossene Ton, in dem diese Herren im Jahre 1910 
das bei BiharlÜred zwischen der Remele- und Csodaquelle gelegene 
weissbehe, kleinkrystallinische Kalkstcinvorkornmen aus der Gruppe 
der Malmkalke, wohin ich es gewiesen hatte, nicht etwa auf Grund 
von Fossilien oder mit anderer annehmbarer Begründung, sondern 
bloss auf Grund „seiner straligraphischen Lage" der „oberen Trias" 
zuteilten und dies in einem Gebiet, welches auch nach der Ansicht 
der genannten Herren \on „Bruchlinien begrenzt" ist, wo 'der Kalk 
nachträglich von allen Seiten durch mächtige Eruptionen in vielen 
Beziehungen gestört wurde, zeigt, dass sie damals die Schwierig-
keiten noch nicht alle gekannt, haben, mit denen der Aufnahms-
geologe hier rechnen nmss. Im Jahresbericht von 1913 schreibt t)r-, 
P Ä L F Y auf Seite 218 schon folgendes: „Wir sind kaum imstande, 
den oberen Triaskalk vom Malmkalk petrographiseh zu unterschei-
den". Dabei ist hier von 'dem Vorkommen am Hidegszarnos die 
Rede, wo das Gestein nicht so umkrystallisiert ist, wie bei Bihar-
füi-ed und wo einzelne Sedimente in seiner "Nähe auch gut bestimm-
bare Fossilien enthalten. 

Ein ziemlich unaufgeklärtes, sehr strittiges Gebi ldein der Vle-
gyäsza und im Bihargebirge ist jenes meist sehr grobe, nicht deutlich 
geschichtete sedimentäre Gebilde, welches Dr. P R I M I C S im Jahres -
bericht von 1889, wie bereits erwähnt, an der Stelle, wo es am 
besten zusammenhängend zu finden ist, nämlich nordöstlich von 
Biharfüred auf dem Muncsel und in dessen Umgebung unter dem 
Namen „tertiäre Eruptivbreccien und Konglomerate" erwähnt hat. 
Ich habe bei diesen die Erfahrung gemacht, dass sie dort, wo sie 
sich mit dem Eruptivgestein, und zwar meist mit Rhyolith, berühren, 
mit diesem Koniakt,breccien bilden. Da ich den Ausbruch des Rhy-
olith der oberen Kreidezeit zuweise, so kann ich natürlich dieses 
Sediment, welches älter als der Rhyolith ist, nicht für tertiär halten. 
Ich hatte auch umso weniger Ursache das zu tun, weil Dr. P R I M I C S 
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und Dr. H O F F M A N N selbst ganz ähnliehe, polygene Sedimente des 
nördlicheren Gebietes, AVO dieselben teihveise mit fossiüenfiihrenden , 
Schichten gemeinsam vorkommen, ebenfalls fiir obere Kreide erklärt 
haben. 

Andererse i t s bestehen diese dicken Schichten nicht nur aus Brec-
eien und Konglomera ten , sondern auch aus feineren Sedimenten. 
We i t e r vom Erupt ivges te in entfernt bemerkt man an ihnen immer 
weniger eruptive Beeinflussungen und die eruptiven Bestandteile 
bleiben völlig aus. Auch die Aufnahmekommiss ion sehreibt hierüber 
(Seite 81 des 1910-er Ber ichtes) : „In den Breceien haben Avir an den 
meisten Stellen keine Spur von eruptiven Gesteinseinschlüssen gese-
hen" . Gerade deshalb bin ich durchaus nicht in der L a g e von den-
selben einen rein eruptiven Ursprung vorauszusetzen, Avie das die 
genannten Herren in ihrem Berichte tun. 

Auch das kann ich nicht bestätigen, Avas sie fortsetznngSAveise 
schre iben : „anderersei ts k a n n ' m a n diese Rhyoli thbreccien und den 
an Einschlüssen reichen Rhyoli th, AArelcher einen grossen Teil des 
Gebietes aufbau t , gegeneinander nicht abgrenzen" . 

Im 1910-er Ber ichte der Kommission ist (p. 83) über diese Bil-
dungen folgendes zu l e sen : „Dass sie kein sedimentäres Gebilde 
sein können, Avird dadurch boAviesen, dass sie im Rhyol i thvulkan. in 
mehreren Niveaus vorkommen". Dazu muss ich bemerken, dass ich 
natürl ich auch die durch vulkanische Explosion an die Oberfläche 
gebrachten und dort abgelagerten Gesteine Sedimente (vulkanische 
Sedimente) nenne. 

Den Rhyoli th hal te ich nicht für ein „lakkolithartiges Gebilde", 
Avie die Verfasser dieses Berichtes mir zusehreiben. Ich habe die 
Rhyol i thc in meinen Abhandlungen nicht alle über einen K a m m 
geschoren ; vom grössten Teil derselben habe ich jedoch geschrieben, 
dass er eine unter einer Decke erhärtetes Inlrusionsmassiv. sein mag, 
Avofiir ich ihn auch jetzt, halte. Das schliesst nicht aus, dass ein Teil 
des Rhyoli th i rgendwo in dem langen Höhenzuge nicht auch an 
die Oberfläche gekommen sei. 

Das aber muss ich auf das best immteste erklären, dass ich 
keinerlei Beobach tungen gemacht habe, denen zufolge ich in Bezug 
auf die eruptiven Bi ldungen der Vlegyásza oder des Bihargebirges 
auf einen „Stratovulkan -" sehliessen könnte, Avas die Verfasser in 
ihrem Jahresber ich te von 1910 tun. Ich habe ga r keinen Grund, die 
erwähnten Sedimente , darunter auch die ihrer Meinung nach „Eruptiv-
material nicht enthal tenden Breccien" für „stratovulkanische Pro-
dukte" zu hal ten. 
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Vom Pojen, von dem die Verfasser Seite 82 ein Profil ver-
öffentlichen und den sie als „unzweifelhaften Beweis" für die stra-
tovulkanische Struktur des Rhyoli thes anführen , habe auch ich gele-
gentlieh meiner Aufnahmen Profile nach verschiedenen Richtungen 
gemacht . An seinem südlichen äusseren Teil, durch den das Profil 
h indurehgeführ t ist, habe ich ebenso wie im äusseren, der Decke 
zugekehrten Teile der Rhyol i thberge überhaupt mehrere Arten von 
an Einschlüssen reichem Rhyoli th gefunden. Aber das erscheint mir 
natürlich, denn auf dem Gipfel der an Einschlüssen reichen R h y -
nli thkuppe habe ich an geschützteren Stellen verstreute, kleine Reste 
der einstigen Decke, die ich als konglomeralar t ige Sedimenle der 
oberen Kreide bezeichnet habe, sowie Reste von Triasdolomit gefun-
den. Diese kommen in verschiedener Höhe in Fo rm von Flecken 
vor, so dass ich beim besten Willen nicht imstande wäre, dieselben 
in bestimmte Niveaus zusammenzufassen, wie das im Profil der 
Kommission geschehen ist. Sogar reines, mikrogranit igcs Gang-
gestein findet sich am südöstlichen F a s s e des Pojen. 

Diese Situation ha t in mir daher durchaus nicht den Gedanken 
erwecken können, als handle es sich hier um regulär eingelagerte, 
von einem einzigen Vulkan s tammende Trümmerschichten. Diesen 
Gedanken konnte ich deshalb umso weniger fassen, weil diese frem-
den Deckenteile an dem entgegengesetzten, nordöstlichen, besser 
denudierten Abhänge des Pojen, der nach dem grossen Rliyolitli-
massiv der Botyäsza gewendet ist, von dem er durch das 1000 m 
abfallende Tal des Dragän getrennt ist, fehlen, und hier ist auch 
der Rhyoli th reiner, als an den äusseren Teilen. 

Abgesehen hiovon hal te ich os für eine petrologische Un-
möglichkeit, dass der .schon infolge seines Säuregehaltes, seines 
starken Aluminium- und Alkaligehaltcs sehr dickflüssige Rhyoli th, 
der,-wie seine nur teilweise assimilierten fremden Einschlüsse be-
weisen, auch die hohe Temperatur nicht hat te , in einer so dünnen 
Schicht hä t te dahinfliessen können, wie sie auf dem erwähnten 
Profil, dargestellt ist. Aber wober hät te der Rhyol i th auch auf 
diesen Berg fliessen sollen, der in der ganzen G e g e n d - d e r höchste 
i s t? Doch nicht etwa von der 6 km weit abliegenden Botyäsza, die 
den einzigen noch höheren Rhyol i thberg der ganzen Gegend 
dars te l l t ! ' 

Nach Niederschrift dieser Beobachtungen besuchte ich Ende Sep-
tember 1 9 1 5 . in Begleitung' meines Assistenten Herrn K O N R A D M Ö C K E L 

aul einem zweitägigen, anstrengenden Ausfinge den seit 9 Jahren nicht 
gesehenen Pojen. Der Gedanke liess mir keine Ruhe, dass er doch viel-
leicht irgend einen äusseren Zug aufzuweisen habe, der an einen Stra-



1 2 8 D R . J U L I U S VON SZÄDT5CZKY' K. 

tovulkan denken lasse. Der glänzende herbstliche Sonnenschein, der uns 
zu dem kühnen Unternehmen verleitet hatte, begleitete uns durch das 
Jädtal und über den messerscharfen Tiszabergrücken, aber in unmittel-
barer Nähe des Pojen, bei der Fontäna galbinä stellte sich kalter Regen 
ein. Wir liessen uns jedoch von der Verfolgung des gesteckten Zieles 
nicht abschrecken. Wir bestigen den Pojen von Süden her in der 
Richtung' des Profils und beobachteten die Oberflächenformon genau. 
Aber auch bei dieser Gelegenheit entdeckten wir nichts, was an einen 
Stratovulkan erinnerte. Im Gegenteil: ieuo 20—30 m hohen einheitlichen 
Rhyolithfelsen, die hier steil ansteigen, schliessen auch den Gedanken an 
ein Stratum aus. Es findet sich hier keine Spur von Schichtung' oder 
von sedimentärer Zwischenlagerung'. Der an Einschlüssen reiche Rhyolith 
verrät stellenweise ein nicht horizontales, sondern in der Richtung des 
sehr steilen Bergabhanges erfolgtes Empordringen, das ist aber das 
direkte Gegenteil des Stratums. Wenn ein solches nachweisbar sein 
sollte, so miisste in dieser Höhe von 1500—1600 m auf der sich von 
allen Seiten steil erhebenden Spitze, den von den Verfassern in ihrem 
Profil vorausgesetzten verschiedenen Gesteinen entsprechend eine deutliche, 
Schichtung mit scharfen Tronnungslinien wahrnehmbar sein. 

•Ein Fetzen des Restes der einstigen Decke findet sich auch am 
Westrando des oberen Weges, bildet aber durchaus nicht etwa eine 
zusammenhängende Schicht. Auch das Gestein der Spitze ist nicht „eine 
aus reinem Permschotter bestehende, Rhyolith nicht -enthaltende Brcccio", 
wie die Verfasser schreiben, sondern ein sehr veränderter andositischor 
Dacit, also ebenfalls ein Rest der alten Decke. 

Der Pojen ist also alles andere eher, als ein St.ratovulkan. Er 
kann also kein „unzAveifelhafter Beweis ' dafür sein, dass die Erup-
t ivmatef ia l nicht, en tha l tende Breccie, soAvie der „an Einschlüssen 
rciche Rhyo l i th" und die „Rhyolithbreccie" gleicherweise Produkte 
eines S t ra tovulkans seien, der mit einer „schlammvulkanart igen 
Eruption begonnen" habe (p. 83), welche die „noch rhyolithl'reie 
Breccie" erzeugt haben soll und so weiter, Avie das in dem Jah res -
ber icht detaill iert geschi ldert worden ist. 

Darin s t imme ich mit der Kommission Avieder durchaus überein, 
dass „die den Muncselbergriicken aufbauenden Breccien kaum für 
j ünge r gehal ten Avefden können, Avie der an Einschlüssen reiche 
Rhyol i th" . Nach meiner Beschreibung sind sie sogar direkt, älter, 
denn sie werden vom Rhyol i th an vielen Stellen durchbrochen. 
D a s Eruptivgestein, Avelches im oberen Teil der Breccie aber immer 
in kleiner Menge zu f inden ist, ist natürlich älter, als die nachträg-
lich emporgedrungene Hauptmasse des Rhyoli ths . Dieses ist dasjenige 
Erupt ivmater ia l , Avelches zu Beginn der Eruption stellemveise auch 
bis zur Oberfläche vorgedrungen sein mag, ausser auf dem grossen 
andesi t ischen Pla teau vielleicht auch noch an anderen Orten. Sol-
ches Gestein habe ich jedoch nirgend anstehend gefunden und kann 
den Pojen auf keinen Fal l für ein solches Produkt hal ten. 
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Das Konglomerat am rechten Hang des Dragánbaches, auf 
dem Grujes, welches auch Malmkalkstücke der oberen Kreide enthält, 
bringe ich mit dem darüber liegenden ähnlichen Konglomerat in 
Zusammenhang, wie es sieh auf dem Gipfel auf einem grossen Ge-
biet und rings um den Gipfel in Form kleinerer Flecken findet. Ich 
halte es für sehr wahrscheinlich, dass dieses die Reste einer Kon-
glomeratdccko sind, die einst die Oberfläche im Zusammenhang 
'bedeckt hat. Dass dem so ist, beweisen die ähnlichen Einschlüsse 
des diese Reste umgebenden Rhyoliths. Ieli kann daher das, was die 
Kommission schreibt, keinesfalls annehmen, dass „das Mesozoicurn 
von Biharfüred unter der Decke des Rhyoliths mit den vom Südende 
der VIegyásza ans der Umgebung des Retyiczel bekannten meso-
zoischen Bildungen im Zusammenhang sein kann". Hier haben wir 
es ja mit dem zusammenhängenden, etwa 15 km breiten Rhyoli th-
kürpor des Pojen, der Botyäsza und der Vurvuräsza zu tun, in dessen 
Innerem solche anspruchslose Sedimentreste, wie wir sie int oberen 
Dragäntalc gesehen haben, unmöglich in unversehrtem Zustand 
vorkommen können. Wenn wir es hier mit den sich unter dem Rhyo-
lith weiter hinziehenden Resten der mesozoischen Sedimentreihe 
zu Inn hätten, so miisst.cn- diese Roste in einem tieferen 'Niveau in 
grösserer zusammenhängender Masse vorkommen, statt dessen aber 
wechselt weiter unten im Drágán der Rhyolith mit Mikrogranit und 
Granit, ab. 

Dieses sind demnach genau ebensolche Deckenreste, wie sie 
auch nach der Meinung der Kommission an der, nach Belényes füh-
renden Strasse „auf den stärker herausragenden kleinen Spitzen des 
Dealu-mare Bergrückens dem Granitit (nach P R I M I C S dem Dacit vom 
Gyälu-mare Typus) zweifellos aufsitzen". Sie erwähnen solchen noch 
von mehreren Orten, deren Zahl auch ich nach Belieben vermehren 
könnte, sowohl aus dem Unterlaufe des Drágán und -lad, als auch 
von anderen Orten. 

Das aber habe ich nicht bloss im Drágán, sondern auch im 
Székelyé und in anderen grösseren Tälern erfahren, dass der Verlauf 
der gegenwärtigen Täler, wenigstens in einzelnen Abschnitten, De-
press :onen entspricht, die sieh auf den Körper der Eruptivgesteine 
beziehen und schon ursprünglich aus Sedimentgestein bestanden 
haben. Die Intrusion ist demnach nicht in der ganzen Breite des 
eruptiven Höhenzuges mit gleichmässiger Kraf t emporgedrungen, 
sondern hat schon ursprünglich unter der Decke eine wellige Ober-
fläche erzeugt. 

Ich muss gestehen, dass ich nicht sicher weiss, was ich unter 
9 
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„einschlussfreier Breceie" zu verstehen habe, die von den Verfassern 
im Jahresber icht von 1 9 1 0 so oft erwähnt und „mit P R I M I C S für ein 
Eruptionsprodukt" gehalten wird. Ist eine reine Eruptionsbreceie ge-
meint ohne sedimentäre Einschlüsse oder vielleicht umgekehrt eine 
rein sedimenläre Brc.ccio ohne Einschlüsse von Eruptivgesteinen? 
Auf Grund des Gesagten ist. es klar, dass sich unsere Ansichten in 
diesem zweiten, wahrscheinlicheren Falle wesentlich von einander 
unterscheiden. 

Weniger interessiert uns hier der Teil des Berichtes, der sich 
auf das Quellgebiet des Melegszamos bezieht, in dem die Verfasser, 
anerkennen, das ich auf diesem sehr schwieligen Gebiet den an der 
südliehen Bruchlinie hinziehenden eruptiven Gang entdeckt und dass 
ich als erster auf Grund von Stophanoeeras Humphresiani den Dog-
ger nachgewiesen habe. Sie schreiben aber auch folgendes (p. 84.): 
„Am linken Ta lhang des Melegszamos fehlt jedoch der Perm und 
der. Sandstein, der sieh nach S Z A D E C Z K Y vom Ponorbaeh nach Süd-
westen in das Tal des Melcgsziimos hinzieht und zwischen den krys-
tallin.ischen Schiefern und dem Malmkalk ' als schmaler Rand .auf-
tritt , ist der unteren Inas zuzuweisen". Diese imperative Art, in 
welcher die drei Verfasser über Lebende und Tote urteilen, ist liier, 
wo man keine einzige Versteinerung zur Vorlügung hat, und wo, 
wie sie selbst schreiben, die untere Lins und der Pormsandstein sich 
„lauschend'' ' ähnlich sind, wo endlich, wie sie selbst, bekennen, der 
„verwirrten" Landkar te und anderer Schwierigkeiten wegen, „auf 
einem tektonisch sehr verwickelten Gebiet" der „Aufbau" nicht zu 
erkennen ist, vielleicht nicht ganz begründet. 

Dass meine Beobachtungen über Nagyalun mit dem Dur loht 
der Kommission nicht in allem übereinstimmen, interessiert uns jetzt 
ebenso wenig, wie meine sonstigen auf die sedimentären Gesteine 
bezüglichen Erfahrungen, die von diesem Bericht abweichen. 

Mehr interessiert uns. dass sie hier auch von Bruch und Ab-
sinken schreiben. Sie stellen fest, dass sich tatsächlich eine auch 
von einem eruptiven Gang bogleitete Bmchlinie von dem Quellge-
biet des Melegszamos in südwestlicher Richtung durch das Bulztal 
bis zur Mündung des Bulzbaches hinzieht, und dass eine andere, 
südöstlich gerichtete. Bruch- und mächtige Verwerfungslinic am 
Galbina ent lang führt , wie ich das zuerst besehrieben habe. Aus-
serdem haben sie eine in südöstlicher Richtung verlaufende liegende 
Fal te entdeckt, die sich bloss über den oberen Triaskalk crslreekl, 
sich- über das ganze Gebiet hinzieht und stellenweise ebenfalls ver-
worfen ist. 
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Ich will gerne anerkennen, dass die Verfasser auf Grund ihrer 
Kenntnis der benachbarten, leichter verständlichen Gebiete das bis-
herige unklare Bild in Bezug auf die Sedimentgesteine dieses ausser-
ordentlich verwickelten, zerrissenen und der Fossilien fast in allen 
Gesteinen entbehrenden Gebiet in vieler Beziehung aufgehellt haben. 
In Bezug auf die Eruptivgesteine kann ich das aber durchaus nicht 
behaupten. 

Das positive Ergebnis der gemeinsamen Arbeit der Verfasser 
im Jahre 1911 ist, dass sie die grössere Verbreitung der unteren 
Kreide im Bihargebirge nachgewiesen und ausser jenen Fossilien, 
die Peters und ich als Beweis für die untere Kreide aufgezählt hat-
ten, auch noch andere Versteinerungen gefunden haben. 

Im Übrigen sind die drei Verfasser, im grössten Teil ihres 
Berichtes — entgegen ihrer früheren Auffassung — bestrebt, den 
Aufbau des mittleren Bihargebirges mit Hilfe der Überschiebungs-
theorie zu erklären. Darnach hätten die Permsedimente der Stirbina 
die Tithon- und unteren Kreidebildungen des Szärazvülgy überscho-
ben, wie auch die Persinsedimentgruppe des Glavoj, Poreika die 
mesozoische Gruppe des Galbina. Nachdem das Eruptivmassiv völlig 
unversehrt ist, so verlegen die Verfasser die Zeit der Überschiebung 
zwischen die untere Kreide und das Empordringen des Eruptions-
massivs also in die obere Kreidezeit. 

Obgleich die Daten sehr interessant und verlockend sind, die 
von den Verfassern als Beweis für die Überschiebung angeführt 
werden, „so rnuss man dieselben doch mit objektiver Kritik aufneh-
men. Ich finde an den von weitem kommenden grossen Überschie-
bungen immer etwas unwahrscheinliches und empfinde das auch 
hien Ich kann es mir theoretisch nicht recht vorstellen, dass 
bei Entstehung des Bihargebirges zwei so mächtige, einander direkt 
entgegengesetzte Vorgänge, die grosse tangentiale- Überschiebung 
und das nicht weniger mächtige radiale Empordringen des Erup-
tivmassivs innerhalb so kurzer Zeit an ein und derselben Stelle 
stattgefunden haben sollen. 

Ich halte es dagegen für sehr natürlich, dass hier, wo sich so 
grosse Verwerfungen finden, wo die Höhenunterschiede auch jetzt 
so gross sind, wie in dem den berühmten Szärazvölgyer (Reichen-
steiner) Stock durchschneidenden wilden Graben, der bei dem Perm-
sandsteingebiet der 1442 m hohen Rusinoasa beginnt und nach 3 
km Luftlinie in der Höhe von 790 m in den zu seinem Verlauf fast 
senkrechten Wasserlauf mündet, im Zusammenhang mit der Ver-
werfung ein Herabrutschen der hoch oben befindlichen alten Se-

9* 
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dimente auf die verworfenen jüngeren Bildungen in grösserem 
Massstabe stat tgefunden haben muss. Das gescliieht. übrigens auch 
gegenwärtig nach jedem grosseren Regen vor unseren Augen, worauf 
ich an anderen Stelle hingewiesen habe.J 

Man hat in diesem Teile fies Biliargebirges nicht an vielen 
Stellen Gelegenheit, das Einfallen der Schiebten zu messen, und 
kann auch den zuverlässig scheinenden Messungen nicht immer 
volles Vertrauen schenken. Es ist ja auch nicht anders möglich an 
einem Orte, wo nach Ablagerung der jüngsten, nämlich der Kreide-
sedimente mehrere riesige Brüche von verschiedener Richtung und 
damit im Zusammenhang Verschiebungen um mehr als 1000 m ent-
standen sind, wo ferner mächtige Inlrusionen stattgefunden haben, 
welche die ringsum liegenden Kalke in Marmor verwandelten. 

Dass unter den verschiedenartigen Lagerungen auch solche 
vorkommen, die darauf hindeulen, dass die verworfenen, jüngeren 
Sedimente unter die älteren Ablagerungen geraten .seien, scheint 
natürlich. Ich habe aber in der- Nähe des Szárazvölgyer (Reichen-
.steiner) Stockes, im unteren Teile des Valea s a d , welches die Fort-
setzung-des Gzigi'inypalak bildet, ein Hinfallen nach Osten, welches 
demnach der Uberschiebung nicht entsprechen würde, an verläs.s-
lichcm Orte festgestellt. Auch meine ausführlichen, von allen Hypo-
thesen .freien Messungsergebnisse - bei der Beriilirungsstelle der 
Kalk- und der Permablagerungen, welche ich gelegentlieh meines 
gefährlichen Weges durch den wilden Grabenriss des Szárazvölgy 
mit, seinen turmhohen, steilen Wänden ausgeführt halte, sind der 
Uborsehiebungstheoric durchaus nicht giinslig. 

Von dem grossen Inlrusionskörper etwas weiter entfernt, in der 
Galb'inagruope sind die Verhältnisse in Bezug auf zuverlässige 
Lagerung der Schichten etwas besser, icli finde aber diu Annahme 
eines schuppigen Aufbaues .auch hier nicht für zwingend notwendig. 
Es kann leicht geschehen, dass wir ein Gestein, schuppigen Aufbau 
vorausgesetzt, für Liassandstein (Bolegiäna), hei Voraussetzung einer 
Überschiebung aber für Pennsandstein halten. Ist doch auch die 
.1.474 rn hohe Bolegiana in einer ähnlichen hohen, he raus ragen den 
Situation auf den anscheinend darunler einfallenden mesozoischen 
Sedimenten, als die für überschoben erklärte Stirbina—Rusino'asa 
(1412'm), und auch petrographisch besieht sie aus sehr ähnlichen, 
rötliehen, sändigeti Sedimenten. 

1 Dr. JULIUS v. SZADECZKY: Geologie des Száraz völgy (Valea sacá) in der 
Gegend von Rézbánya. Múzeumi Füzetek. I. Bd: 19Uß. 1. u. 2. Heft p. 94. Ko-
lozsvár, 1907. 

3 Ebendort p. 52—55. 
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Wenn wir die . Umgebung des Galbina durch Überschiebung 
erklären, so müssen wir die am Dragnn, im Niveau des kryslalli-
nischen Schiefers, ja stellenweise darunter liegenden zum grossen 
Teil umkrystallisierten, mesozoischen Kalke, samt ihrem der Kreide-
zeit angehörenden Rande für solche Fenster halten-, die durch Ver-
nichtung des sie überschiebenden krystallinischen Schiefers und der 
so ausserordentlich mächtigen eruptiven Gesteinsreihe der Vlegyäsza 
entstanden sind. Aber die unversehrte Reihe der eruptiven Massen, 
die einander durchdringen und an vielen Stellen mit den Resten 
ihrer Decke zusammen sichtbar sind, wiederspricht einer solchen 
Auffassung vollkommen. 

Mehr als die Überschiebungstheorie interessiert uns hier das, 
was die Verfasser auf Seite 104 ihres Berichtes (ung. Text) v. J . 
1911 über das Alter der Überschiebung schreiben: „Bezüglich der 
Altersbestimmung der Überschiebung steht uns einerseits die Angabe 
zur Verfügung, dass dieselbe jedenfalls nach der unteren Kreide 
(nach Peters Hautenvien-) stattgefunden hat, andererseits die Tat-
sache, dass die Gesteine der Granodioritreihe die überschobenen 
Berge schon durchbrochen haben. Da aber die Eruption dieses Ge-
sleins nach Dr. S Z Ä D E C Z K Y in der oberen Kreide begonnen hat, so 
ist die Zeit der Überschiebung zwischen zwei verhältnismässig nahe 
bei einander liegende Zeitgrenzen anzusetzen". 

„Neuere Senkungen haben nur noch im Neogen (oberen Me-
diterran?) zur Entstehungszeit des Flussbettes 'der Schwarzen Koros 
stattgefunden ; diese haben jedoch in dem Hohen Gebirge anschei-
nend eine unbedeutende Rolle gespielt". 

Demnach ist es bezüglich der Eruptivgesteine auch mit der 
Ansicht der Verfasser vereinbar, dass der Granodiorft (den ich 
Dacogranit genannt habe) in der oberen Kreidezeit emporgediungen 
ist. Aber von diesem Szärazvölgyer (Reiehensteirier) Stock kann 
man in Bezug auf die Ents tehung das granitartige Gestein von 
Vasasköf'alva (Petrosz) und von diesem die granitartigen Kerne des 
Vlegyäszamassivs kaum trennen. 

Das Aufnahmsgebiet von Dr. M O R I T Z v. P Ä L F Y war i. J . 1 9 1 . 3 wie-
der das Biliargebirge. Jn seinem Berichte gibt er ein allgemeines 
Bild dieser verwickelten Gegend, welches sich aber von den Bildern 
der früheren Jahre wieder unterscheidet. Eine grosse Überschiebung 
erwähnt er hier nicht mehr, nimmt dagegen auf der Fericse-er Ma-
gium, westlich von der grossen andesitischen Dacitlafel eine liegende 
Falte an, wo er durch glückliche Fossil ienfunde ein neues, ziemlich 
ansehnliches Glied, die Kössener Facies des Rhaetiums, die Avicula-
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"contorta Zone nachweist. E r setzt auch voraus, dass sich diese lie-
gende Fal te nach Osten in die unter den Permablagerungen, welche 
das Liegende der grossen Tafel bilden, befindlichen Sedimente von 
Alun und am Melegszamos weit fortsetzen. 

Aus seiner Beschreibung erkennt man die Schwierigkeiten 
genau, die auch die Kräfte dieses hervorragenden Geologen über-
steigen, der eine lange Reihe von Jahren hindurch gerade mit der 
Erforschung des westsiebenbürgischen Grenzgebirges erfolgreich 
beschäftigt war. Es ist bezeichnend, dass er sich an Stelle der süd-
lich dieses Gebietes vor zwei Jahren vorausgesetzten grossen Uber-
schiebung hier mit einer liegenden Fal te begnügt. Auch ich glaube, 
dass wir der Wirklichkeit umso näher kommen, je einfacher wir 
eine Naturerscheinung erklären. Vielleicht wäre es noch einfacher, 
da ja ein zwingender Grund nicht vorliegt, sich mit der Annahme 
von Verwerfungen und kleineren Überschiebungen zu begnügen, was 
bei so steil ansteigenden, hohen Bergen das natürlichste wäre. 
Denn ich kann mir nicht vorstellen, dass auf beiden Seiten einer 
so riesigen, 23 km breiten Intrusion sich dieselbe liegende Falte 
von W nach O fortsetzen soll, wie wir das im Jahresberichte von 
1913 der Geologischen Anstalt (p. 216 ung. Text) lesen. 

Nordöstlich vom Bulz, einem Nebentale des Galbina, südlich 
der zum Melegszamos führenden Linie erwähnt er in Bezug auf die 
mesozoischen Sedimente viel einfachere Verhältnisse „abgesehen von 
kleineren Störungen eine normale Reihenfolge". Es entsteht die Frage, 
ob P Ä L F Y neuerdinges die Anwendung der Überschiebungstheorie in 
der unmittelbaren Nähe dieses Gebietes, in der Gegend des Szäraz-
völgy (Reichenstein) nicht fallen gelassen habe? Im Übrigen stellt 
er eine detaillierte, geologische Beschreibung in einer „zusammen-
fassenden, das ganze Gebiet behandelnden Arbeit" in Aussicht. 

Da der Verfasser das Gestein des grossen Plateaus auch hier 
einfach Andesit nennt und hier vom Gestein einer 13 km langen 
Tafel die Rede ist, deren falsche Benennung in der Monographie 
die richtige Auffassung des Eruptivmassivs des VJegyäsza-Biharge-
birges möglicherweise erschweren könnte, so weise ich darauf hin, 
dass ich dieses Gestein, welches P R I M I C S gleichfalls Andesit nennt 
und welches beim ersten Anblick auch Andesit zu sein scheint, 
andesitiseben Dacit genannt habe, wozu mich die genauere Unter-
suchung einzelner Gesteine des grossen Plateaus genötigt hat.1 

Eine andere, ähnliche Bemerkung muss ich bezüglich der Be-

1 Földtani Közlöny (Geologische Mitteilungen) XXXIV. Bd. (1904.) p. 172. ff. 
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zeichung des Gesteins des Gyalu mare als „Granit" (p. 209) machen, 
welches Gestein von Dr. PRIMICS Dacit genannt worden ist. Ich habe 
mich mit dem Gestein dieses ansehnlichen Berges nicht näher be-
fasst, aber schon die verschiedene Bezeichnung beweist, dass diese 
dankbare Arbeit, deren Fehlen schon PRIMICS bedauert hat,1 vor 
Abfassung der Monographie unbedingt getan werden muss. 

Folgerungen aus den Literaturdaten. 

Aus dem bisher Mitgeteilten ist ersichtlich, dass die Mitglieder 
der kön.ung. Geologischen Anstalt: Dr. T H O M A S V. S Z O N T A G H , D r . M O R I T Z 

V. P Ä L F Y U. P A U L R O Z L O Z S N I K sich der Ansicht von Dr. PRIMICS nicht 
anschliessen, wonach die Dacogranit-, oder wie sie neuerlich im All-
gemeinen genannt wird : Granodioritinlrusion älter als die sie bede-
ckende mesozoische Ablagerung ist, sondern meine, mit Bezug auf 
die kleinere, aber jener ähnlichen Intrusion des Szárazvölgy (Rei-
chenstein) ausführlicher dargelegte Ansicht für annehmbar halten, 
wonach das Empordringen dieser Intrusion jünger, wie die Sedi-
mente der unteren Kreide ¡st-

ich glaube aber, dass diese granitartigen Intrusionen im We-
sentlichen mit den, im Körper der VIegyásza vorkommenden granit-
artigen Intrusionen übereinstimmen, mit dem Unterschiede, dass die 
Intrusionen der VIegyásza eine mächtige Decke von Rhyolith und 
andesitischem Dacit haben, welche im Bihargebirge fehlt. Der Haupt-
unterschied unserer Ansichten bezieht sich, wie es scheint, auf das 
Alter und die Entstehungsweise dieser eruptiven Decke. Wenn sie 
sich auch nicht bestimmt darüber aussprechen, so muss ich doch 
schliessen, dass sie der Ansicht von PRIMICS entsprechend den Rhy-
olith und Dacit, ja sogar die von diesen durchbrochene sedimentäre 
Docke für oberes Mediterran halten. Sie schliessen sich demnach 
der Meinung an, welche auf dein, von der kön. ung. Geologischen 
Anstalt i. J . 1905 herausgegebenen Magurablatle (19. Zone XX VIII. 
Kolumne.) vertreten ist, wo auch die Bildungen des' bei Szkrind in 
den Székolyóbaeh mündenden Tales, welches auf der Karte Seeon, 
bei den dortigen Bewohnern aber Cseteczel heisst, als „eruptives 
•Konglomerat des oberen Mediterrans (?)" bezeichnet ist. 

4 km südlich von diesem Tale, in dem mit dem Cseteczel 
parallelen Székelyótale findet sich auch der RekiczelWasserfall, in 
dessen Gegend ich gelegentlich meiner Vlegyászawanderungen öfter 

1 J a h r e s b e r . d. k ö n . u n g . Geolog' . A n s t . 1890 . , p . 38 . 
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gewesen bin, wobei ich meine geologischen Beobachtungen auf der 
Kar t e eingetragen habe. Indem ich meine Karte mit dem von der 
kön. ung. Geologischen Anstalt herausgegebenen Blatte vergleiche, 
muss ich feststellen, dass auch dieser, von Dr. PRIMICS aufgenom-
mene Teil nur so aufgenommen ist, wie ich breits in meinen Jahres-
berichte von 1905 bezüglich des Quellgebietes des Melegszamos, 
sowie der Umgebung des Galbinatales erwähnt habe, nämlich nicht 
detailliert. Als Beweis dafür führe ich hier jetzt bloss an, dass am 
Wes t rande der geologischen Karte, am Szekelyöbach entlang ein 
2V2 km langes und l ' / 3 km breites Tilhonkalkgebiet eingetragen 
ist. In Wirklichkeit findet sich hier, im Valea saeä, einem nördlichen 
Zweig des Baches beim Wasserfall Rhyolith und dessen stellen-
weise geschichtete, eruptive Breccie. Unterhalb des Wasserfalles 
sehen wir den von Tyiklögipfcl nach dem Leszpede hinziehenden, 
vom Bache durchschnit tenen, etwa 200 m langen Tithonrücken, unter 
dem im Valea arsä auch Reste von unterem Liassandstein und 
Schiefersedimente, sowie in Fetzen Triaskalk, .Dolomit, ja unter 
diesem sogar Permsandstein vorkommen. Auf der gegenüberliegen-
den Seite folgt unterhalb der Pultiniswiese krystallinischcr Schiefer,, 
unterhalb des Hauses des Bauern Sztancs Onucz aber wieder Rhy-
oJith in der Ausdehnung von etwa V4 k m ; jenseits davon aber 
beginnt etwa 1 /3 km oberhalb der Quöte 885 die zusammenhängende 
Masse des krystallinischcn Schiefers. Die Karte .verzeichnet auf 
diesem ganzen, ausserordentlich abwechsclungsreich aufgebauten 
Gebiet einheitlichen Tithonkalk. Diese Karte ist demnach keine 
sichere Grundlage, an welche man die von dem westlich anschlies-
senden Gebiet zu erwartende Karte anschliessen könnte, die Neuauf-
nahme dieses Gebietes ist vielmehr gerade mit Rücksicht hierauf 
ein unbedingtes Erfordernis. 

Das auch eruptives Material führende grobe Konglomerat, von 
Biharfiired zwischen den Bergen Muncsel und Magura Rossiani be-
schreibt P R I M I C S in seinem Bericht vom Jahre 1889 als mit dem 
Konglomerat oberhalb des Rekiczeler Wasserfalles übereinstimmend. 

Dieses sedimentäre Gebilde von Biharfiired ist, wie es scheint, 
eines der strittigsten Glieder des Vlegyasza-Bihargebirges, da unsere 
Ansichten über seine Ents tehung und sein- Alter sehr auseinander 
gehen. Und doch spielt es bei der Altersbestimmung der Eruptiv-
gesteine der Vlegyäsza eine entscheidende Rolle. 

Ich habe diese Sedimente aus den schon früher erwähnten 
Gründen für obere Kreide gehalten. Dr. T H O M A S V. S Z O N T A G H , Dr. 
M O R I T Z V. P Ä L F Y U. P A U L R O Z L O Z S N I K haben gelegentlich ihrer letzten 
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gemeinsamen Aufnahme die derart igen Sedimente von Biharfiired 
mit der .Eruption des Pojen in Verbindung gebracht und als st rat o-
vulkanische Produkte beschrieben und wenn s ;c sich auch über das 
Alter derselben nicht direkt ausgesprochen haben, so scheint es doch 
wahrscheinlich, dass sie sieh der alten, auch auf der erwähnten 
Karte vertretenen Auffassung von P R I M I C S anschliessen, wonach es 
„tertiäre eruptive Brcceien und Konglomerate" sind. 

In Bezug auf diese Sedimente scheinen noch wei ere detaillierte 
Untersuchungen nolwendig zu sein. Ich meinerseits habe weiter 
oben die Gründe schon angeführt, aus denen ich sowulil ihren s lndo-
vulkanischcn Ursprung, als auch die obere Mediterranzeit ' für aus-
geschlossen halte. Ich habe gegenwärtig gar keinen Anlass meine 
alte Ansicht zu ändern, wonach icli diese Sedimente mit den die 
Vlegyäsza von allen Seiten umgebenden, auf kleineren und grösseren 
Gebieten auftretenden und auch Eruptivmaterial cnlballeiiden Abla-
gerungen der oberen Kreide in Beziehung gebracht habe. Für voll-
ständig ausgeschlossen halte ich, dass sie dem Mcditeiran entstam-
men, denn dafür spricht niehls, wohl aber alles dagegen. Zu dii ser 
Ansicht könnten wir nur kommen, wenn wir der Meinung wären, 
dass der meditterrane Tuff des Siebenbürger Bi ckens Vlegyäsza'iuif 
ist und dass das Gestein der Vlegyäsza in dieser. Sedimenten ent-
halten ist. Das aber ist unhaltbar. 

Wenn wir die ganze, südöstlich von Biharremcto (Bcmecz) gele-
gene Sebiseler Sedimentgruppe für obere Kreide 'hal ten, w a s — w i e 
bereits erwähnt — auch I I O F M A N N getan hat,1 wenn ferner das 
Gebilde von Biharfiired mit. dessen obeiem Teile identisch ist, so 
muss man auch dieses Gebiet für obere Kreide halten. 

Besondere Beachtung verdient die Ansicht Dr. K A R L U O F M A N N S , 

der in de n Jahren 1881 — 1888 und 1890 auf diesem Gebiet gearbei-
tet hat, welches er in seinem monatliehen Bericht für abgeschlossen 
erklärt hat.. Durch seinen im Jahre 1891 erfolgten Tod "ist er jcdoch 
an der detaillierten Darstellung verhindert worden. Er hat das linid-
liche Gebiet am gründlichsten gekannt und Dr. S Z O N T A G H nennt in 
seinem edierten, .schönen Nachruf diese Arbeit, mit Beel it. ..eine 
klassische geologische Aufnahme". Dieser Aufnahme nach setzen 
sieh die Sedimente der oberen Kreide Iiier bis auf die J000 in'hohen 
Ausläufer des Bihargebirges fort. Jüngere Bildungen hat Dr. I I O F -

M A N N hier gar nicht gefunden, sondern nur weiter nördlich sarina-
1 Dr. T H O M A S S Z O N T A G H : Der Kirälyerdö im Biliarer Komitat. Letzte gyolog. 

Aufnahme von Dr. K A R L H O F F M A N N , Jalircsber. d. kön. ung. Geolog. Anst. 1898-
ßudapest, 1900., \>. 217. ' ' 
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tische Ablagerungen nahe am Tale der Schnellen-Körös. Mediter-
ran (?) kommt daher bei ihm gar nicht vor. 

Wahrscheinlich wird das sicher marine gosauartige Sediment 
' von Sebisel im Verlauf der späteren, detaillierteren Untersuchungen 

von dem darüber liegenden derben, auch eruptives Material führen-
den,. kontinentalen Sediment abgetrennt werden. 

Kleinere Deckenreste. 

Die auf dem nordöstlich von Biharfiired gelegenen Rhyol i th-
gebiet befindliche, f rüher besprochene Konglomeratdecke spielt eine 
sehr wichtige Rolle, ist rings von Rhyolith umgeben, an mehre-
ren Stellen von Rhyol i th durchbrochen und zeigt klar die Rolle 
einer ansehnlichen Decke.' Ausser diesem und dem schon erwähnten 
Deckenreste finden wir noch mehrere andere derartige Sedimentieste 
auf dem Rhyoli th des Vurfurasä, ferner zwischen dem andesitischen 
Daeit und Rhyol i th der Stinisoara und des Nimoiasa. Sehr beträcht-
lich, ist der von -Biharremete südöstlich gelegene, öfter erwähnte 
Deckenrest, welcher sieh von hier zusammenhängend bis zum Dragän, 
ja sogar darüber hinaus, stellenweise in Verbindung mit älteren 
Bildungen, hinzieht. . . 

Aber ausser diesen grossen sedimentären Deekenresten gib! es 
noch eine grosse Zahl kleinerer solcher Reste, die an vielen Sfeilen 
auch Produkte der Kontaktmetamorphose zeigen. Sie finden sich 
nicht nur. in der Nähe der südlichen,' grossen Konglomcratgebictc, 
sondern, in allen Teilen der eigentlichen V'legyäsza. Sie werden zu-
letzt so klein, dass man sie auch auf Karten, die im Massstab 1: 
25000 und, in noch grösserm Massstab gezeichnet sind, nicht mehr 
darstellen kann. Diese muss man als das Ubefgangsglied zu den 
kleinen Einschlüssen betrachten, die man in den Rhyölithen noch 
auf einem grösseren Gebiet antrifft, so dass P R I M I C S unter die cha-
rakteristischen Eigenschaften seines „Dacits vom Vlegyäszatypns" 
ausser dem „mehr oder weniger rhyoliihartigen ' Charakter auch 

¡„die sehr zahlreichen fremden G e s t e i n s b r o c k e n m i t g e n o m m e n hat. 
Auf meinen früheren Wanderungen im nordöstlichen Teile der 

Vlegyäsza habe ich mehrere solche kleinere Tonschiefer-, Sandstein-
Konglomeratfetzen angetroffen, die als Reste von Sedimenten der 
oberen Kreidehülle betrachtet werden können und von denen ich 
hier bloss den 3 km westlich von der Rogozseler Kirche auf dein 
Oaprareasa an der Grenze von andesitisehem Dacit und Rhyolith 

1 Jahresber. 1890., p. 48. Ung. Text. 
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befindlichen, etwa V8 km langen Flecken erwähne. Dieser Rest der 
Konglomeratdecke wird von einem dünnen Mikrogranilgatig durch-
brochen. Ein ähnlicher Gang findet sieh weiter nach NO oberhalb 
der Mündung des Ruzsctuluibaches. Auch rings um die 1253 m hohe 
Caprareasaspitze und unterhalb derselben weiter östlich im Capra-
reasabache kommen sehr viel interessante Gemenggesteine im ande-
sitischen Dacit in Verbindung mit den Rhyolithen vor. Unter diesen 
gibt es Sedimentresle der oberen Kreide, welche grössere Stücke 
von zusammengebackenem Quarzit und Kalkstein enthalten, ferner 
ähnlieh zusammengegebackcnen muskovitigen, kalkigen fein körni-
geren Sandstein, welcher auch Feldspat enthält und bei welchem die 
kleinen Quarzkörner ihr altes, zersprungenes Aussehen verloren ha-
ben, als ob sie durch die eruptive Kontaktwirkung verjüngt worden 
seien. 

Es findet sich hier ein Rbyolith von dünnschichtiger (oiilek-
tischer) Struktur mit gänzlich umkrystallisiertcr, sphacrolitlnschcr 
Grund müsse, in welche sich nachträglich in steifen Linien Quarz-
kömer mit Pflaslerstruktur eingekeilt haben. An anderen Orten 
treten solche Rhyolilhstiicke in Brec-cien zusammen mit Teilehen, 
die aus den Deckenresten stammen, auf. Aussei dem gibt es noch 
anderen Rbyolith mit vielen, zum grossen Teil eingeschmolzenen 
Einschlüssen ans der oberen Kreide. Es kommen aber auch Andesite 
ohne Quarz oder .nur mit einzelnen quarzhäitigen Teilchen fremden 
Ursprungs, oder andere mit kalkhaltigen Flecken fremden Urs-
prungs vor. 

Häufig finden sich in diesen andesilarligen, Quarz in nennens-
werter Menge nicht enthaltenden Gesteinen scharf porphyrisch ent-
wickelte Feldspate. Ein häufiges Mineral dieser an der Bei iihrungs-
stellc vorkommenden, verschiedenen Gesteine ist der Epidot, welcher 
auch in den Sedimenten des Mimesel eine oft ausserordentlich wich-
tige Rolle spielt. 

Ähnliche andesit- und rhyolithartigc Gesteine mit vielen Ein-
schlüssen kommen auch auf den Flöhen vor, die 1'5 km östlich und 
nordöstlich von. der Vlegyäszaspitze den Zenogabach umgeben. 

Solche Sedimentreste der oberen Kreide mit meist andesitisehen 
Kontaktprodukten gibt es auch in grösserer Entfernung östlich von 
der Hauptspitze der Vlegyäsza, in der Nähe des Szckcl.yötales an 
der linken Seite des Rekädbaches, wo auch die Karte der Geolo-
gischen Anstalt „Quarzandesit-oder Dacit-Eruptivbicccie" in über-
triebenem Masse verzeichnet. 

Im nördlichen Teile des Gebirges kenne ich in der westlichen 



1 4 0 DR. J U L I U S VON SZÄDT5CZKY' K. 

Hälf te der Visäger Magura in Verbindung mit dem andesitischen 
Dacit ein schwarzes, sandiges, glimmeriges, zusammengebackenes 
Gestein, welches unter dem Mikroskop fleckige Struktur zeigt, und 
in welchem sich in der". Hitze auch abgerundete Quarz-, vielleicht 
auch Feldspatknoton gebildet haben. Auch das benachbarte, Amphi-
bol-Glimmer-Andesit 'gcstcin enthält grössere Quarzeinschlüsse. Auch 
südlich von diesem finden sich auf dem Csityera andcsitische Kon-
taktprodukte. Auch weiter nach NO an der l ochten. Seite des Sze-
kelyötaleSj oberhalb des Hencz'schen brccciöscn Pechstcin-Andcsil-
ducitstembrüC'hs, kommen sandigLsehieferige Deckenresto der oberen 
Kreide vor. Auch bei Sebesvär habe ich an mehreren Stellen Dacit 
mit Einschlüssen angetroffen, so z. B. südwestlich von Sebesvär. 
Am östlichen Rande aber finden wir nördlich von Marötlaka auf 
dein Muncselus andesitisehe Dacit-Kuntaklprodiikte in Veibindung 
mit den Konglomeratresten, wie sie auch an mehreren Stellen der 
Magura vorkommen. 

Kleinere durch ' Kohlaktnuitamorphose veränderte Decken roste 
finden sich auch im westlichen Teil dos Haupthühenzugcs der Vle-
gyäsza äni Dragän, rechts obcrliafb der Einmündung des D.äia-
bächcs bei der Berührungsstelle von andesitischem Dacit und Rhy-
olith und werden liier von einem dünnen Mlkrogranitgang durch-
schnitien. 

Von den exponierteren Teilen der Bergspitzen ist die sedimen-
täre Decke, wie das leicht zu verstehen ist, an mehreren Stullen 
verschwunden ; der mit dem Eriiptionsmaterial verschmolzene äussere 
sedimentäre Rindenteil aber ist erhalten geblieben. Dieser zeigt im 
nördlichen Zweig des Hauptzuges" der Vlegyäsza, in dem P 5 km 
südöstiicli vom Tesituriie liegenden Höhenzuge init fieiein Auge 
betrachtet ' andositartigen Habitus, das Mikroskop zeigt, aber ••darin 
eingeschlossene schwarze Schieferbrocken und andere Einschlüsse, 
die von einer rhyolithischen Grundinasse zusammengehalten werden. 

Ausser den am westlichsten Rande des Höhenzuges in den 
höchsten Regionen, am Oberlauf des Valca Liipului und auf der 
Sebiselspitze, sowie im oberen Teile des Sebesvölgy unterhalb der 
E inmündung des Nyes und an anderen Orten grösseren Deekcnres-
ten aus der oberen Kreide kenne ich auch am oberen Jäd 'zwischen 
dem Gugatal und der Jadolina mehrere kleinere, zum Teil grub 
konglomeratige Sedimentreste. Unter diesen ist derjenige der grössto, 
den ich neuerlich unterhalb des Jadolinawasscrfalls. gegenüber dem 
auf die links vom Jäd liegenden Berge (Dealu inare) führenden 
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Wege, am rechten Ufer des Jäd entdeckt habe. Kleinere Decken-
reste kommen auch tiefer unten vor. 

Diese machen es begreiflich, dass im.Rhyol i th dieses grossen 
Gebietes am oberen.Jäd so viel Gesteinseinsehliisse vorhanden sind. 

Die genaue Untersuchung dieser, an Einschlüssen reichen Erup-
tivgesteine wird jedenfalls viel interessante petrographische Dalen 
zutage fördern, sowohl in Bezug auf die Einschmclzung der ver-
soheidenen Materialien, als' auch in Bezug auf die Entstehung des 
Fniptionsmatcrials. 

Dass der Daeit von Kissebes, auf welchen sich der Begrif fdes 
Dacits gründet, kein Ergussgestein, sondern dass Produkt einer 
Intrusion ist,, das sieht, man aus. seinem Vorkonimen deutlich, beson • 
ders aber, daraus, dass die Decke von krystallinischcm Schiefer an 
der westlichen, nördlichen und östlichen Seite auf ihm noeli in grös-
serer, zusammenhängender Masse vorhanden ist. Besonders interes-
sant ist seine nördliche Decke, der 979 m hohe Gereben, unter dem 
unmittelbar nach den andesilischen Eruptionen ein, mit dem Kisse-
beser vollkommen übereinstimmender granilporpby rischer Daeit. 
gefolgt ist, der mit dem Kissebeser Dacitsteinbruch in Verbindung 
steht. • 

Dass der Daoit. kein Ergussgeslcin ist, sondern unter einer 
Decke erstarrt ist, zeigt, auch seine Strukliir ganz deutlich, beson-
ders seine mikrogranitische Grundmasse, wegen der ihn R O S E N B U S C H 

.schon im Jah re 1896, abweichend von seinem früheren Vorgehen, 
in die Familie clor -Dioritporpliyritie,unter die „evident, nicht, effusi-
ven, sondern deutlich irrnptiven Gesteine mit dioritporphyrilisehem 
Charakter" einreiht,.1 

.Dieses sind die Gründe, denen zu Folge ich den vorherrschenden 
Teil des auf dem Gebiet, der Vleg/jas.ia vorkommenden JIhtjoliths ' nicht 
für ein Frgussgesl.ein sondern für eine, unter einer Decke erstarrte Intru-
sion-halte. Dass-das .Eruptionsmassiv stellenweise die Decke durch-
brochen haben kann, das folgt nicht bloss aus. den Entstehungsver-
hältnissen, sondern auch daraus, dass der Rhyolith stellenweise in 
den, für obere Kreide gehaltenen Sedimenten als Einschluss auftritt. 
Als solchen Rhyoli th . -hat Dr. K A R L R O T H von T E T E G D denjenigen 
von Nagybäröd zum Teil beschrieben. Den Pojen kann ich jedoch 
keinesfalls dafiir.'halten . 

1 H. R O S E N B U S C H : Mikroskopische Physiographic der massigen Gesteine. 
JH. Auflage. Stuttgart, 1896., p. 836. ' . .. 
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Das Alter des Eruptivmassivs der Vlegyäsza. 

Wenn wir die vorhin erwähnten Sedimente für obere Kreide 
haben und wenn in diesen Ablagerungen das eruptive Material der 
Vlegyäsza auftrit t , wie das seit PRIMICS jeder dort arbeitende Geologe 
lestgestollt h a t : so müssen die Eruptionen in der oberen Kreide 
begonnen haben. 

Dieses ist der eine Beweis dafür, dass die Eruptivtätigkeit 
der Vlegyäsza in der oberen Kreidezeit begonnen hat. Ein nicht 
weniger wichtiger Beweis scheint, jedoch auch der Umstand zuse in , 
dass das Ei nptivmaterial sich spärlich auch in.dem, im untersten 
Teil der Eoeänschichten des Siebenbürger Beckens vorkommenden 
Konglomerat findet und dass die Sedimente des mittleren Eocän 
westlich von Magyarökereke sichtbar dem vom Ostrande der Vle-
gyäsza abgestürzten andesit . .Dacit aufsitzen. 

Auch vom Westrande des eruptiven Vlegyäszahühonzuges haben 
wir einen Beweis dafür, dass der Rhyolith in die obere Kreide gehört.. 
Ich habe schon im J a h r e 1903 bei Bänlaka, im Pass der Sehnellon-
Körös eine, auch Rhyolith führende Konglomcralseholle der oberen 
Kreide aufgefunden. Auf der Suche nach ilirem Ursprung gelangte 
ich an den entgegengesetzten Rand des wcstsiebenbürgischcn Grenz-
gebirges nach Nagybäröd, wo ich dann den durch den krystnlli-
nischen Schiefer luudiirehgebroelionen Rhyolith beschrieb und zugleich 
mitteilte, dass sich verwitterte Rhyolith reste in den Sedimenten der 
Nagybäröder oberen Kreide vorfinden, die gut bestimmbare Fossilien 
der Gosaufacies sowie Kohle enthalten.1 

Als Ergebnis der geologischen Reambulierung dieser Gegend, 
gibt Dr. K A R L R O T H von T E L E G D neuerdings ein detailliertes Bild 
des geologischen Aufbaues der Einbuchtung von Nagybäröd.2 Uber 
die Rolle des Rhyol i th äussert er sich, wie folgt : „Die oberen 
Kreidcschichten sind mit dem Rhyolith in engstem Zusammenhang. 
Sie kommen auf drei, von einander getrennten Gebieten vor: bei 
Nagybäröd, Korniczel und am Feketepatnk. Auf diese drei Flecken 
der oberen Kreide beschränkt sich auch der Rhyolith, bloss auf dem 
Gebiet von Korniczel reicht er über die obere Kreide hinaus. Das 
ausgedehnteste Gebiet ist dasjenige von Nagybäröd". 

Dr. R O T H von T E L E G D hat in seinem Bericht "die., Unhaltbarkei t 
1 Dr. JULIUS V. SZÄDECZKY : Das Rhyo l i thvorkommon von N a g y b ä r ö d . a l s die 

nördliche Fortsetzung des Vlegyäsza — Biliarer Eruptivstookos. Orv.-lerm.-tud. Erle-
sitö (Sitzungsb. d. med. nat. Section des E. M.-E.) II. XXV. Bd. 1903... p. 55. 

'-' Jabresber. d. kön. ung. Geolog. Anst. 1913., p. 227. Ung. Text. 
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des von L a c h m a n n 1 mit jugendlicher Phantasie aufgestellten neuen 
Vulkantypus des „Hemidiatrema" entsprechend nachgewiesen. 

Beim Studium der Lebensvorgänge der Erde stellen uns die 
Ereignisse grosser Zeiten auf einem kleinen Gebiet so wie so gar 
viel überraschende, auch die lebhafteste Phantasie übertreffende 
Wirklichkeiten vor Augen, so dass es zur Erweckung des Inte-
resses derartiger gezwungener Bilder nicht bedarf. Diese stören mit 
ihren krankhaften, seeessionistischen Farben die grossartige Harmo-
nie der Natur. 

K A R L R O T H von T E L E G D hat auch eine, an die Oberfläche gera-
tene „Lavadecke, die sich über ein Niveau von unregelmässiger 
Oberfläche ergossen hat", aufgefunden.2 Bei Korniczel entsendet der 
Rbyolith auch in die fossilienreichen Gosauschichten Apophysen. Auch 
ich kenne viele ähnliche Durchbräche in der oberen Kreide des Vle-
gyäsza-Bi 1 targebirges. Am Fekotepatak wird „die Spitze der oberen 
Kreidcsehollc von einem feinkörnigen harten Rhyolilhtuff von tafeliger 
Absonderung eingenommen".3 

Im Bericht, von K A R L R O T H von T E L E G D lesen wir ausserdem 4 

auch folgendes: „Das die Eruptionen schon in der oberen Kreidezeit 
begonnen haben können, beweisen auch die Rhyolithtuffsehiohten, 
welche sich zwischen den das höhere Niveau der oberen Kreidesehichten 
bildenden Sandstein eingelagert haben. Wir müssen aber bedenken, 
dass diese feinkörnigen, dünnen Tuffsehichten auch aus grösserer 
Entfernung z. B. von den Ausbrüchen der Vlegyäsza stammen kön-
nen. Der ganze Aufbau des Nagybäröder Rhyoii ths und sein Ver-
hältnis zu den Schichten der oberen Kreide weist darauf hin, dass 
seine Hauptmasse erst nach Trockenlegung und Zcrbrecliung der 
oberen Kreidesch ichten emporgedruhgen ist. Die Lage der oberen 
Mcditerransehiehten und ihr Freisem von Eruptionsmaterial zeigt 
wieder, dass die Rbyolithausbrüche 'vor Ablagerung dieser Schichten 
in der Hauptsache schon beendet waren". 

Der in der Umgebung von Nagybäröd in den somat i schen 
Schichten vorkommende, 1—2 m -mächtige Tuff ist wahrscheinlich 
mit den oberen Tuffen des Siebenbürger Beckens in Zusammenhang 
zu bringen. Es ist interessant, dass diese Tuffe hier auch noch in 
den unteren pannonischen (politischen) Schichten zu finden sind. 

1 L A C H M A N N : Die systematische Bedeutung eines neuen Vulkantyps. M O -

natsber. d. Deutsch. Geril. Ges. 1909., p. 320. 
Jahresbor. d. kön. ung. Geol. Anst. 1913., p. 230. Ung. Text. 

3 Ebondort, p. 231. Ung. Text-. 
4 Ebendort p. 232. Ung. Text. 
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E s ist genau dasselbe Bild, wie im östlichen Teil dieses Grenz-
gebirges. Der am Rande vorkommende Rhyolith hat auch nach der 
scharfcn Unterscheidung von K A R L R O T H von T E L E G D gar keine 
Beziehung zu den Tuffen des ihm unmittelbar benachbarten Becken-
randes. Er stellt ihnen genau so fern, wie auch das Eruptivma-
terial der Vlcgyásza nicht in Beziehung zu dem von ihm Tim eh die 
lange Schichtenreihe des Eoeän und Oligoc-än getrennten mediter-
ranen Daciltuff steht, von dem wir jetzt schon wissen, dass er sich 
in den sarmatischen, ja infolge Verwaschung vielleicht auch iii den 
politischen Schichten genau so fortsetzt, wie das v. R O T H am jen-
seitigen Rande des Grenzgebirges festgestellt hat. 

Aus dem Bericht von K A H L V. R O T H interessiert uns auch die 
Mitteilung, dass die lTydrobiensehichten des Sarmats ain Rande dos 
Grundgebirges steil aufgestellt sind.1 Also auch in dieser Beziehung 
ähnelt, der Westrand des Grenzgebirges dem Ostiande, wo aber dieser 
Umstand an den älteren Sedimenten auffallender ist. 

Wenn das Empordringen dos Rhyoliths schon in der oberen 
Kreide begonnen bat und dort, wo es die Sedimente der éberen 
Kreide durchbricht;, zweifellos auch länger gedauert hat, so müssen 
wir die Fntrusioncn mit Granitstruklar, die in den Körper des Rhy-
oliths und des nach ihm empordringenden Dacits eingedrungen sind, 
für noch jünger halten. 

Dr. P R I M I C S schcint noch der alten, ortodoxén Auffassung 
gehuldigt zu haben, wonach aller Granit alten Ursprungs ist, und 
ha t die Granite für älter, als die hier befindlichen paläozoischen 
und mesozoischen Sedimente erklärt, denn er schreibt von dorn, zu 
beiden Seiten des Drágán, am unteren Teile des Lanka befindlichen 
Dioiit, den er seinen „Graniten von mittlerer Korngrösse zuzählt,-
dass dieser von Yerrueano bedeckt wird. Und doch hat er deutlich 
gesehen und in seinem Bericht, beschrieben, dass der Tithonkalk im 
Dragantale in der Nähe der Gura Zerni, also an der Berührungs-
stelle mit für ebenso alt gehaltenem „Granophyr" „völlig umkrystal-
lisiert" ist, was 3 doch nur auf die erst nach Entstehung der Kalke 
erfolgte Intrusion des Eruptionsmassivs'zurückgeführt, werden kann. 

Es ist dieses dasselbe Verhältnis, welches bei den ähnlichen 
Granitgesteinen im südlichen Teil des Bihargebirgos bei Vasasköfalva 
und in xlc.m nahe, vom Galbina gelegenen Szárazvölgy (Valea sacu) 
zu bemerken ist, weshalb alle nach P R I M I C S liier arbeitenden A'lit-

1 EboiidorL 
3 Jahresber. d. kön. ung. Geol. Anst. 18SÍ)., p. 68. Ung. Text. 
' Ebendort p. 62. UBg. Text. 
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glieder der Geologischen Anstalt diese Durchbrüche für jünger, als 
die durchbrochene untere Kreide gehalten haben: . 

Wenn wir in der VI egy ásza, der Auffassung von P R I M I C S ent-
sprechend die Gesteine mit Granitstruktur von denen mit nicht gra-
nitartiger Struktur trennen wollten, so würden wir in jeder Bezie-
hung auf unüberwindliche Schwierigkeiten stossen, denn sein alter 
„Granophyr" geht an vielen Stellen unmerkloich in seinen „an 
fremden Einschlüssen reichen rhyolith. Daeit" über. Jenes Gebiet, 
welches P R I M I C S auf seiner Karte als „Granit und Granophyr" be-
zeichnet und in seinem Bericht im Dragántale von dér Zernisora 
bis zum Kenczbache als „Granophyr" beschrieben hat, besteht an 
.sehr vielen Stellen aus typischem Rhyolith mit FJuidalstruktur, der 
in Mikrogranit (Granophyr), ferner in echten Granit derart über-
geht, dass man zwischen diesen überhaupt keine sichere Grenze 
ziehen kann. P R I M I C S selbst hat das bemerkt, was aus seiner Be-
sehreibung des „Granophyr" hervorgeht, in der er sagt : „Seine 
Struktur ist sehr wechselnd : an manchen Stellen mittelkrystallinisch, 
körnig, an ruderen Stellen feinkörnig, sandsteinartig und a n . n o c h 
anderen Orlen wahrhaf t rhyolilhisch". Genauer hat er jedoch diese 
Gesteine nicht untersucht, denn am Schlüsse seiner Beschreibung 
sagt e r : „Die ausführlichere petrographisehc Beschreibung dieser 
Gesteine behalte ich mir für später vor". 

Aber nicht nur am Drágán, sondern auch entlang der aus dem 
Drágán auf den Haupthöhenzug der Vlegyásza führenden Täler und 
Bergrücken kann man einen ähnlich langsamen, .stufenweisen Über-
gang feststellen. 

Über den Zusammenhang der verschiedenen Eruptivgesteine 
der Vlegyásza. 

Dass das Empordringen des mannigfachen und in sehr grosser 
Masse auftretenden Eruptionsmatcrials der-Vlegyásza, auch mit geo-
logischem Mass gemessen, eine lange Zeit gedauert hat, ist natür-
lich. Wenn-wir nun auch .bis jetzt — abgesehen vom Beginn in der 
oberen Kreide — keinerlei sicheren Anhal tspunkt haben, um jene 
Zeit geologisch genau zu bestimmen, so können wir, doch auf Grund 
von postvulkanischen Erscheinungen im mittleren Eocän annehmen, 
dass das Empordringen bis ins Eocän angehalten hat. 

Trotz dieser langen Zeit war das Empordringen dieses verschie-
denen Emptionsmaterials das Produkt eines zusammenhängenden 
geologischen Vorgangs. 

Das wird am besten durch den Umstand bewiesen, dass sieh 
10 
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zwischen diesen verschiedenen Eruptionsprodukten Übergangsgliedcr 
finden. Gelegentlich meiner Studien habe ich wiederholt darauf hin-
gewiesen, dass die mikroskopische Untersuchung oft ein anderes 
Bild des Gesteins gibt, als die Betrachtung mit blossem Auge, indem 
ein Gestein, welches infolge seiner Dichte und seiner dunkeln Farbe 
als andesitiseher Dacit, erscheint, sich unter dem Mikroskop, als 
Gemenge von Rhyolitli und eingeschmolzenen Fremdbestandteilen 
erweisen kann. Andererseits kommen auch im andesitischen Dacit 
der grossen Tafel Einwebimgen von Rhyolitli vor. Wir sehen also, 
dass hier unter gewissen Umstünden die genaue Trennung von Glie-
dern, die in Bezug auf ihr Material am weitesten von einander ent-
fernt sind, nämlich der sauersten (Rhyolitli) und hasi.sche.s1en (An-
desit) schwierig wird. So können wir schon jetzt dessen gewärtig 
sein, dass die genauere Untersuchung bezüglich der Details kleine-
rer Vorkommen Änderungen bringen wird. Das ist besonders bezüg-
lich des obersten Eruptionsmatorials sehr wahrscheinlich, welches 
sieh mit der sedimentären Decke noch berührt, oder von welchem 
diese Decke eben verschwunden ist. 

Dieser Umstand zeigt, ferner, dass das •Empordringen der Ge-
steine von verschiedener chemischer Beschaffenheit und mineralischer 
Zusammensetzung das Produkt eines stufenweise zusammenhängen-
den Vorgangs waren, dessen einzelne Phasen von einander nicht 
durch grosse Zeiträume getrennt gewessen sein können. Das Maleiial 
des andesitischen Dacits ist stellenweise schon dann an die Oberfläche 
emporgedriingen, als der früher emporgedrnngene Rhyolitli vielleicht; 
noch gar nicht ganz erstarrt war. Bezüglich der grossen Tafel aber 
war die Reihenfolge gerade umgekehrt. 

Wenn es demnach zwischen den Extremen der Gesteinsarten, 
nämlich zwischen Rhyolitli und Andesit Übergänge geben kann, so 
kommen solche natürlich noch mehr zwischen andesitischöm Dacit 
und gemeinem Dacit vor, welchc einander chemisch näher stehen 
und auf einander folgen. Die deutliche scharfe Grenze aber, welche 
im westlichen Teile des Kissebeser Steinbruchs neuerdings in einem 
Aufschluss sichtbar geworden ist, zeigt klar, dass das Empordringen 
des verschiedenen Dacitmaterials im Ganzen rasch nacheinander 
stat tgefunden hat und dass der grobkörnigere, slärker umkrystalli-
sierte, gemeine, granitoporphyrische Dacit zu einer Zeit in den Kör-
per des andesitischen Dacits eingedrungen ist, als dieser noch gar 
nicht-völlig erkaltet war. 

Auf ein ganz ähnliches Verhältnis müssen wir aus dem inneren 
Zusammenhang und an mehreren Stellen sichtbaren, langsamen 
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Übergang schliessen,. welchen wir westlich von der Häupterhebung 
der V l e g y ä s z a in der G e g e n d des Bdra-, Zeniisora- und Zernabachcs 
und weiter südlich beim Rhyolith und Mikrogranit, sowie beim Gra-
nit bemerken können. 

Aus all diesem müssen wir schliessen, dass die Eruptivgesteine 
der verschiedenen Typen einer einheitlichen, zusammenhängenden 
Eruplionsreihe angehören. Diese hat zwar lange Zeit gedauert, aber 
der Zusammenhang geht im Gelände aus der Art des Vorkommens 
und im Laboratorium aus der mineralischen und chemischen Be-
schaffenheit hervor. 

Der Unterschied zwischen dem Eruptionsmaterial des nördlichen 
und des südlichen Teils der Vlegyäsza. 

Jenes einheitliche, mächtige Eruptivmassiv, welches- in seiner 
uns bekannten Veränderlichkeit mit seinen kleineren und grösseren 
Resten der einstigen allgemeinen Decke von Hodosfalva bis zu der 
1838 m hohen Vlegyäszaspitze und andererseits von Marötlaka bis 
zum Jadtale sichtbar ist, hört mit dem Vlegyäszagipfel nicht auf, 
sondern zieht sich weiter nach Süden in' das Herz des Bihärgebir-
ges und bildet hier in einer Höhe von 1600—1700 in ein eruptives-
Plateau von unvergleichlichem-Interesse. 

Zwischen dem nördlichen und südlichen Teil dieses grossen 
. Körpers besteht der Unterschied, dass der Rhyölith und die andesit-
artigen Gesteine im Süden von einander nicht so scharf getrennt 
sind, wie wir das im Norden gesehen haben. Auf der höchsten 
Spitze der Vlegyäsza herrscht der Rhyoiilh unbedingt vor. Die im 
kleineren Fetzen hier und dort vorkommende, dunklere, andesii.-
dacitartige Decke zeigt sich unter dem Mikroskop oft als ein RHy-
olithmateriai, in welchem zahlreiche Brocken .der einstigen sedi-
mentären Decke (dunkles oberes Kreide-) eingeschmolzen sind. 

Auf der südlich von der höchsten Erhebung gelegenen breiten, 
einheitlich scheinenden, hohen eruptiven Tafel fehlt dagegen der 
Rhyolith und statt ihm findet sich ein 1373 km langes, deckenarli-
ges Eruptionsprodukt von einheitlichem Aiidesilaussehen, in mehr 
oder weniger verändertem Zustand. Dieses Gestein ist jedoch, wie 
aus der Untersuchung einiger Stücke hervorgeht, saurer als Andesit 
und hat beinahe Säuregehalt des Dacits. 

Aus dieser grossen andesitähnlichen Tafel erheben sich im 
Westen, bei Biharfüred der Pojen und andere, mit geringen: sedi-
mentären Fetzen bedeckte Rhyolithkuppen, im Norden aber von 
diesen durch einen breiteren Deckenrest der oberen Kreide gelrennt 

10* 
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die Rhyol i thkuppe der Botyasza und andere. Diese grosse südliehe 
andesit ische Daeittafel müssen wir für ein erstes Ergussprodukt 
hal ten, welches f rüher als der Rhyolith, durch die Decke der oberen 
Kreide und des Permsandste ins durchgebrochen und dann von den 
Gasen der späteren Eruptionen sehr mitgenommen worden ist. 

Durch diese grosse Andesittafel scheint der eruptive Höhenzug, 
der bisher 39 km lang einen einheitlichen, nach Süden zu immer 
breiter werdenden Körper gebildet hat, an der Oberfläche unter-
brochen zu sein. W i r haben aber sehr viel Grund anzunehmen, dass 
er sich in der Tiefe weiter fortsetzt. 

Südlich von der grossen Tafel wird das Niveau plötzlich nied-
riger. Die riesige Randlinie der Berge, die die dortige rumänische 
Einwohnerschaf t Cornu Muntelor (Horn der Berge) nennt, ist aus-
serordentlich interessant. Diesen imposanten Zug kann man jedoch 
in seiner ganzen Grösse und Grossartigkeit n u 1 ' v o n Süden aus, aus 
entsprechender Entfernung, von den Bergen bei Vasaskölälva über-
blicken. 

Dieses vorherrschend aus Permsandstein, untergeordnet aus 
mesozoischen Sedimenten bestehende stufenförmige Zwischenglied 
unterbricht aber den eruptiven Höhenzug nicht auf einem grossen 
Gebiet. Schon 1V2—2 km weiter südlich beginnen die hypäbyssischcn 
und Tiefengesteine des mittleren Bihargebirges. Aber abgesehen von 
den auch im Zwischenglied auftretenden eruptiven Gängen, verraten 
auch die Sedimente schon in geringerer Entfernung an mehreren 
Stellen deutlich die Eruptionswirkungen. Da diese Eruptivmassen 
nur bis zu einem viel tieferen Niveau, als die vorher besprochenen 
heraufdringen konnten (die Vlegyäsza ist 1838 m, die Tiszaspitzo 
südlich vom Pojen 1216 m hoch), so ist es unzweifelhaft, dass die 
Eruptionsfähigkeit hier bedeutend kleiner oder die der Eruption ent-
gegenwirkende Kra f t viel grösser war. 

Auch in diesem Teil des Bihargebirges spielen che eruptiven 
Bildungen an der Oberfläche eine wesentliche, wenn auch nicht so 
grosse Rolle, wie in der Vlegyäsza. Ihr Aussehen ist aber im Gan-
zen ein anderes, indem hier die granitartigen, also in grösserer 
Tiefe, unter einer sichtlich dickeren Decke entstandenen Gesteine 
vorherrschen. Auch in Bezug auf ihre chemische. Beschaffenheit 
besteht ein Unterschied, indem hier im Süden die dem Dacit ent-
sprechenden Dacogranite, oder wie man sie neuerdings allgemein 
n e n n t : Granodiorite vorherrschen, während im nördlichen Teil 
die sauersten und daher leichtesten Rhyolitharten vorherrschend sind. 
Auf kleineren Gebieten finden wir jedoch auch im südlichen Teil 
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des Hölienzuges sauere, dem Rhyolith entsprechende Gesteine, die 
jedoch gewöhnlich Produkte der letzten saueren Injektion sind, sowie 
am Rande auch ganz basische, magnetitische \ Ausscheidungs-
produkto. 

Diese kleine Unterbrechung und die so geringe Änderung des all-
gemeinen Charakters kann jedoch durchaus kein Grund für die geolo-
gische Trennung des nördlichen und südlichen Eruptionsgebietes, 
sein. Es ist eine geologische Unmöglichkeit, dass ein 39 km langer 
und 30 km breiter Eruptionskörper dort plötzlich unterbrochen wird, 
wo er stets breiter werdend auch an der Oberfläche fast in seiner 
ganzen Breite auftritt . 

Auch das erscheint sehr natürlich, dass das Rbyolilhmagrni), 
als das .leichteste, das höchste Niveau einnimmt und dais im tiefe-
ren Niveau sich das -weniger sauere Granodiorilmagmä mit s te lhn-
weise am Rande auftretenden Magnetitausscheidungen angesammelt 
hat. In diesem tieferen Niveau treten auch Erze in grösserer iVlcpge 
auf u. zw. nicht bloss das leichteste Aluminiuinerz, sondern auch 
Sulphiderze, die in Spuren auch auf dem nördlichen Gebiet der 
Vlegyásza steljenweise am Rande des Eruptionsmassivs vorkommen, 

•sowie Oxyderze. In Vasaskőfalva (Petrosz) war einst ein Magnclit-
bergwerk, worauf der neuere Namen des' Ortes, der so viel wie 
„Eisonsteiudorf" bedeutet /hinweist . 

Auf Grund dieses verbindenden Ubergangs erscheint es natür-
lich, dass wir die weiter, südlich folgende, durch ihre Mineralien 
berühmte Gegend von Rézbánya, deren Eruptionsmaterial noch mehr 
von nicht, eruptiven Gesteinen verdeckt ist, und wo das schwerere 
Material des tieferen Niveaus, wclchcs auch hier fast nur in Forin 
von Gängen an die Oberfläche kommt', noch mehr vorherrscht, 
ebenfalls zu dem oben besprochenen Eruptionsmassiv zählen. 

Entstehungsart der verschiedenen Gesteine des Eruptivmas-
sivs der Vlegyásza. 

Der gegenwärtig an der Oberfläche sichtbare vorherrschende 
Teil des eruptiven Vlegyásza—Bihargebirgcs ist durch Intrusion 
entstanden. Darauf deuten nicht nur die granitartigen, zum grösslcn 
Teil auch jetzt noch unter einer Decke liegenden Produkle, sondern 
auch die Rhyolithmassive hin, welche sich oft unter pockon resten 
finden und in grosser Menge nicht völlig eingeschmolzene, aber 
ganz umgearbeitete und dem Rhyolitlikörper innerlich eingefügte 
Einschlüsse enthalten. .v 

Es gibt aber auch Beweise für die Extrusiori. Ein solcher liejjt 
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besonders in dein Umstand, dass sieh in dem groben Konglomerate 
der oberen Kreide, oder des unteren Eocän vor allem Rhyoliih-, stel-
lenweise aber auch andesitische Dacitbruchstücke vorfinden. Es gibt 
jedoch auch in diesen groben Sedimenten Durchbräche, die Eruptiv-
breecien enthalten und die man in den schlechten Aufschlüssen von 
den vorigen nur schwer unterscheiden kann. Aber ausser diesen 
Sedimenten, die leicht zu Verwechselungen führen können, gibt>es 
auch viele solche, wo man deutlich sieht, dass das Material de s 

Rhyoli ths , oder andesitischeh Dacits infolge der an der .Oberfläche 
eingetretenen Abtragung in die Sedimente gelangt ist. Hierher 
gehört z. B. das grobe Konglomerat des Ostrandes, welches mit 
dem unteren Eocän in Verbindung steht, sowie die dicke Sediment-
reihe von Biharfüred. 

Während Avir also einen kleineren, am Anfang der Eruption 
eingetretenen Erguss, besonders von Rhyölith, voraussetzen müssen, 
der in. der seither vergangenen Zeit wieder zum grössten Teil, oder 
auch gänzlich zugrunde gegangen ist, so müssen Avir andererseits 
auch die grosse andesitische Dac-ittafel für das Produkt eines grösse-
ren, bei Beginn der Eruption statlgefundenen oberflächlichen Ergus-
ses halten. Das Empordringen dieses Tafclma.terials mag eine solche 
Spaltcnei'uption „Fissure Eruption" gewesen sein, Avie sie D A L Y in 
seinem unlängst erschienenen Avei'tvollen Buche als erste Extrusioris-
art aufzählt .1 Besonders die Eruption der. grossen Basaltplaleaus. 
Avelehe mehrere schmale Speisungskanäle gehabt haben, mag . auf 
diese Art begonnen haben, aber D A L Y führt auch den Rhyolith von 
Corsica als Beispiel für sauere Gesteine an. Solche Ergüsse sind, 
wenn sie s jeh. nicht . in Mulden sammeln, selten mächtiger, als 100 
m. Auch der andesitische Dacit. unseres Plateaus ist nicht mächtig. 
Die Spaltencruption pflegt sich ruhig und ohne Explosion, aber in 
kurzer Zeit zu ergiessen. 

Auch der Umstand interessiert uns hier näher, dass DALY , aus-
gehend von der grossen . 'Wärmeverschwendung, die im YelloAvstonc-
Nationalpark der Vereinigten Staaten durch die fortAvährende, lange 
andauernde. Tätigkeit der Geysirs stattfindet, das grosse Rhyolilh-
platoaus dieses Nationalparks mit einem, lief unter ihm voraus-
gesetzten Granitbatholi th der Plioeänzeit in Zusammenhang brin-
gen zu müssen glaubt. Die Lava dieses hat sieh nach D A L Y S Ansicht 
unter stellenweiser Absorbierung der dünnen Decke an die Ober-
fläche ergossen (Extrusion by Deroofing).'- Dieser Gedanke steht den 

; 1 DALY , Reg. Aid.: Ingneous Rooks and their Origin. New-York, 1 9 1 4 , p. 1 1 7 . 

» Ebendort, 1914., p. 121. 
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Tatsachen der Vlegyäsza nahe. Die Decke über der Granitintrusiori 
mag, wie wir aus dem bisher Mitgeteilten schliessen, tatsächlich 
in vielen Fällen auf der Vlegyäsza sehr dünn gewesen sein und auch 

•d ieTatsache der Einschmelzung des fremden Gesteins steht uns in 
dein an Einschlüssen reichen Rhyolith vor Augen. 

Der wesentliche Unterschied zwischen dem in Wirklichkeit 
sichtbaren Falle der Vlegyäsza und dem supponirten des Yelloivstone-
•parks ist der, dass wir in der Vlegyäsza keinen Grund haben, den 
Ausbruch dos die Decke bildenden Rhyoli ths und andesitisclien 
Dachs mit der völligen Absorbtion der ursprünglichen Decke in 

'Verbindung-zu setzen. Ferner kann man nicht, die ganze Eruptions-
tätigkeit der Vlegyäsza als einen einheitlichen Akt betrachten und 
auf die Einschmelzung der Decke zurückführen, denn wenn, die 
Granitstruktur auch im Allgemeinen mit der Tiefe zunimmt, so 
sehen wir doch in guten Aufschlüssen oft eine scharfe Grenze 
zwischen andesitischem Dach, Dacit und den ganz granitischen 
Gesteinen, weshalb wir selbständige Gränitintrusionen annehmen 
müssen. Diese granitischen Gesteine können natürlich keine Ergüsse 
sein; sie sind reine Intrusionen. 

In der Vlegyäsza findet sich keine Spur einer solchen 
mächtigen Geysirtätigkeit mehr, wie man sie jetzt, noch im Yel-
lowstone-park bewundern kann. Dass es aber auch hier Geysirs 
gegeben hat, schliessen wir aus den Geysirprodukten, wie sie ah 
den Rändern, an besser geschützten Stellen, in der Umgebung von 
Marötiaka, entlang des Runkbruches im Valea mare vorkommen, 
ferner aus den Opalablagerungen von Magyai'ökerekc. Wahrschein-
lich werden genauere Nachforschungen noch mehrere solche Spuren 
aufdecken. Aber andererseits ist es doch sicher, dass diese im Ver-
gleich zum ganzen Leben 'des Vulkans unbedeutenden Spuren seiner 
Tätigkeit von dort, wo sie in grösstem Masse vorhanden gewesen 

•sein mögen, nämlich von der Mitte der Gränitintrusionen, sicher 
vorsehwunden, mit dem DeckenteiLzugleich abgebröckelt 'sind. 

Auch im Rhyolithgebiefe des Yellowstoneparkes finden sich 
die Geysirs besonders in der Mitte, wie wir das aus der kleinen 
Karte in D A L Y S Buch ersehen können.1 Die Eruption des Yellow-
stoneparks verlegt man in die Zeit des Pliocäns oder Miocäns, die-
jenige der Vlegyäsza dagegen hat in der oberen Kreidezeit begönnen 
und war im mittleren Eoeän schon im hydrothermalen Zustand. 

' Ebendort, 1914., p. 123. • 
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Bei der Besprechung der Einzelheiten der Ents tehungsal t die-
ser Gesteine wollen wir uns erst die Vlegyászagruppe vor Augen 
halten. Dieser nördliche Teil des eruptiven Höhenzuges erseheint 
deshalb als Ausgangspunkt einer solchen Besprechung geeigneter, 
weil hier auf einem kleineren Gebiet sehr verschiedenartige Gesteine 
vorkommen, deren Verhäl tnis zu einander, deren Berührung und 
deren Übergänge in den hier tief eingeschnittenen Tälern gut sicht-
bar sind. Ent lang der Schnellcn-Kőrös berührt sich besonders der 
Rhyolith und andesitisehe Dacit mit dem gemeinen Dacit und im 
Sebesvárcr Steinbruch mit dem Granodiorit. Es gibt aber auf diesem 
nördlichen Gebiet auch Mikrogranit, der sich nahe beim Unterlaufe 
des Drágán .in grösserer Menge nicht nur. mit Dacit und Rhyolith, 
sondern auf einem grossen Gebiet, auch mit Quarzdiorit von wahrem 
Tiefencharakter berührt . Im Zusammenhang mit diesem findet sich 
hier auch, wenig Pegmat.it, welcher in grösserer Menge etwa ä'/s 
km nordwestlieh von der Vlegynszaspitzc an dem Talhang der Tar-
nieza -auftritt. Dieses Gebiet wnr demnach der Gcsteinsdifferenzic-
rung besonders günstig. . 

Wir haben gesehen, dass in diesem nördlichen Teil alles darauf 
hindeutet, dass der Rhyoli lh zuerst emporgedrungen ist. In dieser 
grossen Magmaanhäufung hat sich demnach das leichteste, sauerste 
Rhyoli thmatcrial zu oberst angesammelt und ist an die Oberfläche 
emporgedrungen, bevor die sehr wenig fortgeschrittene Mineralien-
ausscheidung- s tat tgefunden hatte, um dann meist unter einer meso-
zoischen Sedimentdecke sehr rasch zu erstarren. Das schwer beweg-
liche, sauere Magma hat sieh bei der Berührung mit der kalten 
Decke, von der es ausserordentlich viel Material in sich einschloss, 
plötzlich abgekühlt . 

Die Ausscheidung des leichteren, helleren, saueren Teiles in 
Form von Rhyol i th hat. eigentlich auch den Umstand mit sich 
gebracht, dass der übriggebliebene Teil dieses Magmas dunkler, 
schwerer und basischer geworden ist. Das Empordringen dieses 
übriggebliebenen Teiles brachte dann den andesitisehen Dacit her-
vor, dessen Differenzierung ausnahmsweise auch bis zu der Basicität 
des reinen Andesit fortschreitet, meist aber nicht so weit geht, so 
dass aus ihm ein, dem Dacit näher stehendes Gestein hervorgegan-
gen ist. In diesem haben sich schon viel mehr Mineralien aus-
geschieden, als in dem vorhin erwähnten Rhyolith, denn einerseits 
war das Material weniger viscos und ist andererseits auch länger 
in magmatischem Zustand geblieben. 

Wo, wie hier im nördlichen Gebiet, die vorhergegangene Rhyo-
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litheruption unbedeutend war, dort hat, das später einpordringende 
Gestein die Rhyolithdecke noch öfter durchbrochen, daraus mächti-
gere Stücke in sich eingeschlossen, ist daher bis zur sedimentären 
Decke vorgedrungen und hat sieh mit dieser an vielen Stellen auch 
vormengt. Die fremden Einschlüsse sind hier aber doch eine Aus-
nahme, während s i e i rn oberen Rhyolith fast die Regel bilden. 

Dieser basischere andesitische Daeit zeigt aber sehr viele Über-
gänge zu dem vorherrschenden, gemeinen granitoporphyrisehen 
Daeit. Von diesem kann man ihn in vielen Fällen mit blossem 
Auge, besonders durch seine dunklere Farbe, seine Dichte, durch 
das Fehlen oder die Seltenheit des Quarzes oft viel leichter unter-
scheiden, als mit dem Mikroskop. Der Unterschied zwischen ande-
sitisehem Daeit und Daeit ist daher in vielen Fällen nicht scharf. 

Nach dem Empordringen dieser Gesteine fand das Empordrin-
gen des Hauptmassivs, des granitoporphyrisehen Dacits von rein 
intrusivem Charakter statt. Das Material dieses Gesteins war heller, 
als dasjenige des andesitisc-hen Dacits, i-n ihm spielt neben Biotit 
und Amphibol der Quarz eine beständige Rolle. Auch die Krystal-
lisation dieses Gesteins ist viel weiter fortgeschritten, als bei den 
früher emporgedrungenen Gesteinen, indem nicht nur porphyrische 
Krystalle entstanden sind, sondern auch die von diesen scharf ge-
trennte Grundmasse gänzlich umkrystallisiert ist, also mikrograni-
tische Struktur zeigt. 

Fü r ein noch später emporgedrungenes Produkt müssen wir 
in gewissen Fällen die ganz gleiehmässig auskrystallisierten, gänz-
lich granitartigen Gesteine halten, in denen demnach die mikro-
krystallinische Gründmasse gänzlich fehlt. Auch zu diesen gibt es 
einen langsamen Übergang aus dem granitoporphyrisehen, gemeinen 
Daeit. (Sebesvärer Steinbruch). An einzelnen Stellen durchbrechen 
sie indessen diese unmittelbare Decke und gelangen in die Region 
des andesitischen Daeit (in dem Avestlich von der Tränyiser Kirche 
gelegenen *Tale). Andererseits gibt es auch Übergänge aus den Rhy-
olithen über die Mikrogranite hin\\reg zu den Graniten und diese die 
verschiedenen Krystallisationsstufen aufweisenden Gesteine treten in 
mancher Eruptivbreccie so willkürlich vermischt auf, dass Avir die 
granitartigen Typen nicht in jedem Falle für spätere Intrusionen 
halten können. 

Die Differenzierung des Magmas wiederholt sich aber auch in 
dieser tieferen Region. Darauf deutet das Vorkommen von Diorit 
und Quarzdiorit, die basischer sind als der Daeit und das 'Vorkom-
men des saueren Granit, Mikrogranit und seltener Pegmatit . 
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Im südlicheren Gebiet, wo wir riesige Rhyoli thdecken und 
anderersei ts auch eine sehr grosse andesit isehe Daciltafel treffen, 
hat sich die Differenzierung des Magmas in grösseren Massen voll-
zogen, und auch die Eruption war anderer Art. Die erste Eruption 
fand nämlich nicht auf dem höchsten Gipfel, sondern vielleicht an 
der Böschung einen Ausweg, wo sich die 13 km lange, dünne an-
desitisehe Dacitdecke grösstenteils auf den Quarzit des Perm ergos-
sen hat , wo sie jetzt 1600—1700 über dem Meere eine ausgedehnte 
Tafel darstellt . 

Der in der Nähe befindliehe, von dieser Tafel meist durch ein 
schmales Sediment der oberen Kreide getrennte Rhyoli th unter-
scheidet sich durch seine mächtige, einheitliche Form am besten von 
den kleinen Rhyoli thf iecken des nördlichen Gebietes. Dieses 17 km 
lange Rhyol i thmass iv erhebt sich bis zu einer Höhe von 1800— 
1700 m und erstreckt sich von der Vlegydszaspilze bis zum Pojen, 
beziehungsweise bis zur Eontäna GGbinei. Dieser Rhyoli th ist un-
abhängig vom andesilischen Daeit in die lockeren, konglomeratigen 
Sedimente e ingedrungen, so dass er dennoch die erste Eruption 
dieses, von der andesi t ischen Dacittafcl nordwestlich gelegenen Gebie-
tes sein kann und hat daher von den ihn umgebenden Sedimenten 
ebenfal ls ausserordent l ich viel in sich aufgenommen. 

Auf Grund unserer Erfahrungen im nördlichen Gebiet müssen 
wir daher von diesem breiteren südlichen Eruptionsmassiv anneh-
men, dass die Differenzierungsprodukte im Verlaufe der Eruption 
nicht . 'so sehr übereinander , als viel mehr neben einander zu liegen 
k o m m e n : der Rhyol i th auf den nordwestlichen Gipfel, der andesi-
t isehe Daeit aber an den südöstlichen Rand. Die einstige Decke ist 
in diesem, sich am stärksten heraushebenden Teil stärker zugrunde 
gegangen, als in den tieferen,- besser geschützten Teilen. 

Das Gebiet des PRiMics'schen Dacits vom Decdu-mare-typus kenne 
ich nicht genügend, um mich über seine Ents tehungsar t bestimm-
ter auszusprechen. Ich hal te jedoch für wahrscheinlich, dass dieses 
Gestein, welches das südlichere grosse Rhyol i thgebiet im Südwesten 
begrenzt, mit den granitoporpliyrischen Dachen eine Reihe bildet, 
also im Vergleich zu den früher erwähnten Gesteinen das Produkt 
einer späteren Intrusion bildet. Die höchste Spitze des Dealu mare 
miss t 1212 m. 

Eine diesem entsprechende L a g e und Rolle ha t im Norden die 
Jädremeteer 925 rn hohe Frenl-ura Boli, die unter Vermit telung einer 
sedimentären Decke den inneren, höher gelegenemRhyoli th begrenzt 
und deren Material von Daeit oder andesitischem Daeit gebildet 
wird. 
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In den in einem tieferen Niveau liegenden Gesteinen des Ge-
biets von Vasasköfalva können wir ein grösseres Vorkommen des 
weniger differenzierten tieferen Typus erkennen, welches aber stel-
lenweise durch basischere Randausscheidungen von Magnetit inte-
ressanter und wertvoller wird. Von diesem tiefer gelegenen Gestein 
ist natürlich auch die Decke viel besser erhalten geblieben, als bei 
dem benachbarten, stärker hervorragenden Teil. 

Demnach lässt sich die Entstehung des grossen Eruptiv-
massivs des Vlegyäsza—Bihargebirges viel eher mit der Magmadif-
ferenzierungstheorie, als mit Hilfe der neuerdings in dem sehr wert-
vollen Buch von D A L Y ausführlich und gefällig dargelegten Mag-
maeinschmelzungstheorie erklären. 

D A L Y geht von dein Umstände aus, dass sich das feuerig-
flüssige Erdmaterial nach seinem spezifischen Gewichte anordnet und 
er nimmt an, dass sieh in dem tieferen Teil der oberen Kruste der 
Erde eine basaltische Zone vorfinde. Dieses kann jedoch erst 
gegen.Ende des Ausbruches rein an die Oberfläche gelangen, weil es 
sich erst durch die bedeckende sauere (granitische) und die Sedi-
mentreihe der Erdoberfläche durcharbeiten muss. Die saueren Ge-
steine herrschen in den Tntrusionen, die basischeren aber unter den 
Ergussgesteinen vor.1 Bei seinem Durchbruch mischt sich das Magma 
mit den sedimentären Gesteinen, assimiliert dieselben und durch 
diese Assimilation entstehen in erster Reihe die Gesteine von ver-
schiedenem Typus. Daher kommt es, dass der Basalt das letzte, reine 
Produkt der Eruption darstellt, welcher nach D A L Y S Berechnung das 
vorherrschende Eruptivgeslein der ganzen Erde ist, da seine Masse 
fünfmal so viel ausmacht, als die übrigen Ergussgesteine zusam-
mengenommen ; Basalt und Audesit zusammen aber machen 50 mal 
mehr aus, als die übrigen Ergussgesteine. 

Die Gebirge Ungarns gehören zu den reichsten und abwechsc-
liingsreichsten Eruptionsgebieten Europas, aber auf Ungarn passt 
die Verallgemeinerung D A L Y S nicht, denn hier spielen die Basalte, 
abgesehen vom Eruptionsgebiet des Balaton (Plattensees), eine unter-
geordnete Rolle. Das aber ist richtig, dass die Eruption des Basalts 
auch bei uns ohne Ausnahme den Abschluss der vulkanischen 
Tätigkeit darstellt. In Ungarn übernehmen, wie es scheint, die 
Andesite diese allgemein vorherrschende Rolle und zwar vielleicht 
deshalb, weil, bei uns die Eruptionstätigkeit an den meisten Stellen 
nicht so weit fortgeschritten ist, wie sie nach D A L Y S Auffassung 
gewöhnlich fortzuschreiten pflegt. 

1 DALY , Reg. Aid.: Igneous Rocks and tlicir Origin. New-York, 1 9 1 4 . , p. 
5 2 ff. 
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Im Vlcgyäszä—Bihargebirgo kann man an vielen Stellen beob-
achten, wie sich das Eruptionsmäterial mit sedimentärem Material 
berührt und mischt, aber hier war das empordringende Magma, wie 
es scheint, sciron- so- weit abgekühlt, hatte seine Einschmelzungs-
fähigkeit schon so sehr verloren, dass sieh ausser der Umwandlung 
des Kalkes in Marmor, granatführende, mit: Tonschiefer korundhäl-
tige, seltener (bei Kissebes) andalusit hüll ige Produkte im kleinen 
bildeten, aber hierauf zurückführbare einheitliche Eruptivprodukte 
nicht mehr entstanden. Das aber halte ich nicht für ausgeschlossen, 
dass auf kleineren Gebieten, vielleicht in Winkel der Jädremctecr 
andesitischen Gesteine, das Material der einschmelzenden Decke auf 
die Bildung des Eruptivgesteins von Einfluss war. In Bezug hierauf 
erwarten wir von späteren detaillierten Untersuchungen Aufklärung'. 
Dass grosse Massiv des Vlegyasza—ßihärgobirges wird gewiss für 
alle Zeiten ein unerschöpfliches Objekt, petrographiseher Studien 
sein. 


